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de,. Die Keschiekuna von Reims.
Großes Hauptquartier, 22. Septbr. Amtlich. Bei dm Kämpfen um Reims

^den dje sxstullgsartigen Höhen von Craonell erobert, im Vorgehen gegen das brennende
^s wurde der Ort Betheny genommen.

^m Angriff auf die Sperrfortslinie südlich Verdun überschritten wir siegreich
Ostrand des vorgelagerten, vom französischen achten Armeekorps verteidigten Cote

0t *aine. Ein Anssall aus der Nordostfront von Verdun wurde zurückgewiesen.
.. Toul wurden französische Truppen im Biwak durch Artilleriefener überrascht. Im

%n fanden heute aus dem französischen Kriegsschauplätze keine größeren Kämpfe statt.
In Belgien und im Osten ist die Lage unverändert. W.  T.-B.

Wolffs Telegraphen-Bureau meldet:

Die Kathedrale von Reims
im Geschützfener.

ii>z « . ^ lin. a, 22. Sept . Daß die Kathedrale von Reims
ft (t „ ^ uatseuer kam, hatte seinen Grund darin , daß die
^Uf^ sischen Geschütze vor der Kathedrale
injl,

-.0 ® 1 l s ch e n KU C | Uf  U £ t U U l Utl » UllJCUUlU
e u n g genommen  und zu feuern begonnen

L sie dadurch das deutsche Feuer auf sich und
^ ^ßt l^nen  ^ uc  ® c^ unS dienende Gotteshaus lenken

verstand sich von selbst.

Keine russischen Truppen
Q in  FrKnkreich.

011' 22. Sept . (Nichtamtlich.) Das Preßbureau
Lage im Westen ist unverändert , das Wetter ist

V Preßbureau dementiert offiziell die Nach-
°n der Landung russischer Truppen in Frankreich.

X̂ Hin
Es geht vorwärts!

iibUe^ e n im
!2. Sept . 3um Uebergang der deutschen

. ^ .... Westen aus der Defensive in die Offen-
nyreibt der militärische Sachverständige der Berliner

oß: Der Angriff ist für die Deutschen schwierig;
wv handelt sich um einen frontalen Krieg und eine

mit allen Mitteln der Kunst und Technik be¬
festigte Feldstellung,  die noch an einzelnen Punk¬
ten durch Befestigungen gesichert ist. Ein solcher An¬
griff kann nur langsam vorwärts gehen,  aber
es geht vorwärts.  Das ist die Hauptsache.

Prinz Georg von Serbien
leicht verwundet.

Nisch , 22. Sept . Das serbische Preßbureau meldet:
Als Prinz Georg an der Spitze eines Bataillons zum Sturm
vorging, wurde er in der Nähe der Wirbelsäule von einem
Geschoß getroffen, das aus dem rechten Lungenflügel heraus¬
drang . Die Verletzung ist ungefährlich.

Des Eiserne Kreuz.
Bückeburg, 22. Sept . (Nichtamtlich.) Der Kaiser

hat dem Fürsten Adolf zu Sch aumb urg - Lippe
das Eiserne Kreuz 2. Klasse verliehen.

Eine kaiserliche Spende für die Stadt
Knremknrg.

Trier, 21. Sept . Der deutsche Kaiser hat der Stadt
Luxemburg 12 000 M . gesperd.k für di" durch die gewerb¬
liche  Stockung brottos gewordenen Arbeiter.

Eine verlagene Thronrede des englische»
Königs.

Zur Vertagung des Parlaments wurde im Londoner Ober¬
hause eine Thronrede verlesen, worin der König sagt: Meine
Regierung hat jede mögliche Anstrengung gemacht, um den
Fttedea zu erhalten. Ich wurde zum Kriege gezwungen durch
den absichtlichen Bruch von Vettragsverpflichtnngen, durch
die Pflicht zur Beschirmung des Rechts in Europa. Mein Heer
und meine Flotte, so fährt der .König in der Thronrede fort,
unterstützen mit Wachsamkeit, Mut und Fähigkeit in Gemein¬
schaft mit den tapferen und treuen Bundesgenossen die gerechte
und ehrliche Sache. Wir kämpfen für ein würdiges Ziel und
werden die Waffen nicht niederlegen, ehe das Ziel vollkommen
erreicht ist. >

Eine Erklärung des Reichskanzlers.
Berlin,  19 . Septbr . (Nichtamtlich.) Die Norddeutsche

Allgemeine Zeitung schreibt: Durch die Blätter ist eine Er¬
klärung gegangen ,die zur Abschwächung der Ausführungen des
Reichskanzlers über Englands „Freiheitspolitik" im Auftrag
des Ministers Greh der dänischen Presse zugcstellt worden
war. Ter Grehsche Entschuldigungsversuch gibt Anlaß zu fol¬
genden Bemerkungen: Der Reichskanzler hatte es für auffällig
erklärt, daß Asquith bei der Aufzählung der kleineren Staaten,
deren Neutralität von Deutschland gefährdet und von England
geschützt würde, Däne  m a r ks nicht gedacht hatte. Sir Edward
Greh will diese Auslassungen damit entschuldigen, daß cs für
einen Redner unmöglich wäre, in jeder öffentlichen Rede
die ganze Frage in allen Einzelheiten zu erörtern. Das ist
zweifellos richtig. Auch der Reichskanzler hat z. B. darauf
verzichtet, in seiner kurzen Erklärung des russisch - eng¬
lischen Abkommens  vom Jahre 1907 zu gedenken, das
im Interesse der Freiheit des persischen Volkes den Norden
Persiens in eine russische Provinz verwandelt hat, oder
des Marokko - Abkommens  von 1904, das es Frank¬
reich ermöglicht hat, sich Marokkos zu bemächtigen, und England,
ungestraft sein Wort und seine vertraglichen Verpflichtungen
in Aegypten zu brechen. Herr Asquith ist indessen außer¬
ordentlich wortreich gewesen, und viele seiner Sätze hätten
leichter entbehrt werden können, als ein paar kurze Worte über
die Achtung der dänischen Neutralität . Sir Edward Greh wird
daher mit dieser Entschuldigung kein Glück haben, um so weniger,
als er zwar mancherlei Worte macht, aber auch in dieser Ent¬
gegnung einer Erklärung über die Achtung der dänischen

Bimd der Uerniiitftfgen.
ä8) humoristischer Roman von Fritz Gantzer.

>. !U(ejt (Nachdruck verboten.)
p. '\nv.eimer fuhr |ict) nach oie>er laugen Rede mir

Jt Eti..> ücken über den Mund und schob die Mütze aus
,, I' 1- Er sah den Professor an , als wollte er sagen:

. J)0i te,9e' daß ich ein famoser Kerl bin.
alWin -fc Sofias Pfannschmidt jedoch nicht. Als er sich

;3e» von seinem Entsetzen über diese Spuk-
ir-t u httte , begann er, Meisenheimer tüchtig den
piltinj . daß er so leichtsinnig zu dieser Nieder-

e1 Üch bereit erklärt. „Bloh um des elenden Geldes

^bionL ein Los gegeben, Herr Professor," ent-
»Vliil lc5) ^ er  Betretene.

5, an  das Los haben Sie gedacht?"
Aelchp,icht  auch nebenbei ein bißchen an einige
Pcht. ' mit Rum, " gestand Meisenheimer zer-

dsiü'^ eqen Sie , Ihre Begierde ! Immer wieder die Ve-
\? lt b'e;n„ er es ist gut, daß Sie sich noch zur rechten
Wen^ >n°n haben, mein Freund . Und deshalb will ich

L »,j)ie y ^ 5 wird mit der Mark, Herr Professor ?"
P - ich Kursen Sie natürlich nicht behalten . Geben Sie
w ihq, dein Assessor das Geldstück wieder zustellen

QL,,Cr „ . e* gleichzeitig tüchtig meine Meinung sagen."
k , si hj„ .l™ nur arg böse sein," befürchtete Meisenheimer,

"'^ s qn' --rk mit bedauernden Bliaen in Josias Pfann-
tz> "DgĝWestentasche verschwinden sah.
tzjd3ur darf Sie nicht kümmern. Seien Sie froh, daß
ie>, ,5ecvten Zeit Ein eheii bekamen . . . . Aber sagen

> ftip' s woher wissen toie alter Junggeselle denn so
d,. "äs beim Küssen zugeht. Das ist merkwlledig "

si" Meisenheinier lächelte ver chmitzt und kniff
O HiBr , vge zu. „Via, Herr Professor, wir waren doch

d-> chvg und h. tten heißes Blut ! Meinen Sie , daß
wt aeküßt Hütten : Acki . >o mäncke. und in

manches liebe Mal ! und Sie haven's doch als junger
Bur che eben o gemacht, Herr Professor. Hand aufsLerz !"

„Ich müßte lügen." erklärte Josias Pfann .chmidt ver¬
legen, den Blick senkend.

„Ach, Herr Professor, wer das glaubt !"
„Sie heben mich ungerechterwei.e im Verdacht,, lieber

Freund, " ereiferte sich das wic-eiu junges Mädchen glühend
erratende Männchen . . . „Aber wir müssen nun weirer-
gehen."

Er sagte das letzte sehr hastig und sprang auf. Es
schien fast, als h de Mei enheimer recht vermutet , und als
wolle der Professor nicht gern an die Vergangenheit er¬
innert sein. Aber in Wirtlichkeit trieb ihn nur eine peinliche
Berlegenheit zum Aufbruch. Er mochte das Thema vom
Küssen nicht. Josias Pfcnnfchmidts Mund hatte noch nie
auf vollen, rosigen Mädchenlippen geruht . Auch einst nicht,
da er noch ein „junger Bur .che" gewesen. —

Nun waren die wieder daheim, sowohl im „Hause
der Vernunft, " als auch i»i „verzauberten Schloß". August
Schmeltzke hatte schon vor einer Stunde nach reichlich zu
sich genonimenein Abendessen mit seinem redlich verdienten
Taler den Ort seiner Tätigkeit verlassen. Der kleine graue
Vogel der Liebe war der Nachfolger des alten Kriegs¬
invaliden geworden und lockte mit süßen, schmelzenden
Lauten in den Fliederbüschen. Hans und Marianne dachten
nicht daran , diesem Konzertmeister gram zu sein. Sie saßen
engumschiungen am geöffneten Fenster und Lu chten dem
Nachtigallenschlägen. Und die mancherlei Unbill des ver¬
gangenen Tages hatten sie f st vergessen. —

Sie waren froh und glücklich. —
Auch Eberhard von Storck war froh, daß er der Watte

und Schals los und ledig war . Es hatte trotz des durch
diese beiden Dinge erzielten Vorteils immerhin nicht zu
den Annehmlichkeiten gezählt, den ganzen Tag über mit
verstopften und zugebundenen Ohren auf dem Sofa zu
liegen. Nun war er um so aufgeräumter und rauchte
seine Abendzigarre mit dem Hochgefühl, das die Brust
eines Feldherrn nach gewonnener Schlacht schwellen macht.

Er saß mit Heinz Düring und dem Oberlehrer noch
auf der Veranda , während die beiden anderen Herren sich
schon auf ihr Zimmer zurückgezogen hatten.

Ler Amtsrichter war infolge seiner verärgerten Stim¬
mung nicht dazu aufgelegt gewesen, länger als nötig mit
den übrigen zusammen zu sein. Ueberhaupt verdroß ihn
das fortwährende Plänemachen zum Schikanieren des neuen
Nachbars . Er hatte mit seiner Meinung auch nicht hinter
dem Berge gehalten und namentlich dem Assessor unum¬
wunden erklärt, daß er sein Vorgehen nicht verstände.

Josias Pfannschmidt hatte die Beichte Meisenheimers
bis jetzt wohlweislich verschwiegen und auch das „Sünden¬
geld" noch nicht an den Assessor zurückgegeben. Der sollte
morgen abend zunächst mit seinem Bettlaken vergeblich auf
Meisenheimer warten.

Heinz Düring berichtete gerade, daß er Meisenheimer
für seine Zwecke gewonnen habe. „Der alte Bursche war
natürlich sofort bereit und hat das kleine Trinkgeld mit
Vergnügen angenommen ."

„Hoffentlich verschnapst er's nicht vor Beginn der
Aktion, sonst dürfte er nicht über die Mauer kontinen,"
meinte der Major . „Sie hätten erst nachher etwas geben
sollen, Assessor. Der Bursche ist nicht taktfest."

„Er hat s mir heilig versichert, Punkt zehn zur Stelle
zu sein," beruhigte Heinz Düring.

„Wenn Sie nur nicht selber spuken müssen, lieber
Assessor," befürchtete Eberhard von Storck . . . . „Uebrigens
ist Ihr Einfall köstlich. Hoffentlich erzielen Sie durch¬
schlagenden Erfolg . Na, und Sie , Doktor ? Was haben
Sie sich denn nun für übermorgen zurechtgemodelt ?"

Der Gefragte hatte sich schon während des ganzen
Abends ziemlich fchweigfain verhalten . Er antwortete auch
jetzt nicht sofort, sondern hob nur , das Gesicht kläglich ver¬
ziehend, die Schultern.

„Noch nichts gefunden ?" erkundigte sich Düring.
„Leider nicht, obwohl ich mich angestrengt bemüht

habe."
„Na, vielleicht könnten wir Ihnen ein bißchen auf die

Sprünge helfen," sagte der Major . „Wie wär 's denn
damit , wenn Sie den Leutchen die Fensterscheiben ein-
töpperten ? Nein ? Zu plebejisch, meinen Sie ? Ja , August
Schmeltzkens Kunst erreichen Sie damit freilich nicht, und
Meisenheimer mit seinem Svuken wird Ibnen auch über

sein. Aber was dann?" (Forts, folgt.)



Neutralität mit vieler Kunst aus dem Wege geht. Es
scheint also doch, daß England sich Vorbehalt, eines Tages,
wenn ihm das nützlich erscheint, die dänische Neutralität zu
Verletzen. Dabei wird es sich dann wohl wieder, wie bei dein
Ueberfall Kopenhagens in den napoleonischen Kriegen , mit
vielen Worten ans das Interesse der Freiheit berufen , lieber
Aegypten findet Sir Edward Grey kein Wort . Auch der Zer¬
schneidung der Kabel, die Deutschland von der Welt abschneiden
und gegen die von England geführte Lügenkampagne wehrlos
machen soll, gedenkt er nicht. Durch Lügenberichte über deutsche
Greuel in Belgien und Unterdrückung der Von der belgischen
Bevölkerung begangenen Schandtaten soll in der Weckt der
Glaube erhalten bleiben, daß Englands Sache die Sache der
Freiheit ist. Und Rußland?  Sir Edward Grch vermeidet
es , in diesem Zusammenhang dieser Bundesgenossenschaft Er¬
wähnung zu tun . Hier fehlt offenbar selbst ihm die traditionelle
englische Formel für das Interesse der Freiheit.

Der franzöfische Arrfmarschplmr.

Die Antwort Mitsons anf die belgische
Klagegesandtschaft.

V o n d e r h o lländ  i s che n G re  n z e,  20 . Septbr . Heute
liegt der Wortlaut der Antwort , die Präsident Wilson der bel¬
gischen Klagegesandtschaft erteilt hat , vor . Sie lautet : Sie
haben sich nicht geirrt in Ihrer Uebcrzeugung, daß das Volk
dieses Landes die Gerechtigkeit liebt , die geraden. Wege des Fort¬
schritts sucht und namentlich die Rechte der Menschlich¬
keit wahren  will . Ich bin sehr geehrt durch die Tatsache,
daß Ihr Land sich in dieser Zeit der Trübsal an mich gewandt
hat , als an jemanden , der, wie auch das Volk, das er vertritt,
bereit sein würde, die an ihn von einer Nation , die sich über
ihr widerfahrene Unrecht beklagt, ergangenen Aufforderung an
sein großes menschliches Mitgefühl einer Erwägung zu unter¬
ziehen . Ich werde den mir durch Ihre Gesandtschaft zugestellten
Protest ernstlich prüfen . Sie werden sicherlich nicht von mir
erwarten , daß ich gegenwärtig mehr hinzufüge . Ich bitte zu
Gott , daß dieser Krieg bald enden möge. Der Tag der Ab -
r e chn u n g wird dann kommen, an welchem, das glaube ich
fest die europäischen Staaten zusamtnenkommen werden, um
Beschluß zu fassen über die geschehenen Missetaten , über deren
Folgen über die daraus entstandene gegenseitige Verantwortung.
Die Staaten der Welt hatten schon ein Uebereinkommen mit
Bezug auf derartige Entschlüsse getroffen , allein eine derartige
Regelung kann nicht nach dem Maßstab der menschlichen An¬
sichten gemessen werden . Der oberste Richter wird da ent¬
scheiden, und es wäre unvernünftig und vermessen, wenn eine
einzelne Regierung , wie weit sie auch zu ihrem Glück außerhalb
des Streites stehen möge, ein Urteil fällen oder sprechen möchte.
Ich habe Ihnen diese Schlußfolgerung rund heraus gesagt,
weil ich für Sie eine warme Freundschaft hege, und wir ein¬
ander verstehen.

Im Tagebuch eines französischen Offi¬
ziers , der bei Verdun  gefangen wurde, befand sich
dem Stuttgarter Deutschen Vvlksblatt zufolge der franzö¬
sische Aufmarschplan, der wie folgt lautet:

„1. Armee, Maubeuge : 1., 2., 3. und 10. Armeekorps.
— 2. Armee, Verdun : 9., 11., 4. und 6. Arnreekorps. —
3. Armee, Toul : 20., 5. und 8. Armeekorps. — 4. Armee,
Epinal : 13., 12., 17. und 18 .Armeekorps. — 5. Arrnee,
Belfort : 7., 14., 15. und 16. Arineekorps. — Jede Armee
setzt sich zusammen aus 500 000 Mann , insgesamt also
2 600 000 Mann , die für die Offensive verfügbar sind, ohne
die Territorialtruppen zu rechnen.

Die 1. Armee vereinigt sich mit den englischen
und belgischen Armeen,  besetzt nach dem Durch¬
marsch durch Belgien Köln und  C o b l e n z und
wirft sich den aus Norddeutschland vorstoßenden deutschen
Streitkräften entgegen. Die 2. Armee besetzt ( !) Metz und
wendet sich nach dessen Einnahme gegen Saarlonis und
Coblenz,  wo sie ihre Vereinigung mit der 1. Armee
vollziehen wird . Die 8. Armee dringt in Lothringen ein, be¬
setzt den nördlichen Teil der Vogesen und wird dann ihren
Standort vor S t r a ß b n r g verlegen. Die 4. Armee wird
die übrigen Teile der Vosen besetzen und dann den anderen
Armeen als Reservearmee folgen. Die 5. Armee wird sich
Altkirchs und Mülh -ansens  bemächtigen und dann
ihren Standpunkt von Straßburg verlegen, das zu nehmen
ist, und wird ihre Vereinigung mit der 3. Armee herbei¬
führen . Es bleiben uns also nur noch 3 Armeen : die
Armee A in Coblenz, die Armee C in Straß,bürg , die
Armee D als Reserve."

Elend in Frankreich.
W. T.-B. Paris,  19 . Sept . (Nichtamtlich.) Le

Journal brachte am 16. September unter der Ueberschrlft
„Krankenwärtermangel in der Marine " eine Ministerdekret,
durch welches die Mediziner mit vier Semestern und Phar¬
mazeuten mit zwei Semestern ermächtigt werden, in den
Schiffsbesatzungen für die Dauer des Krieges freiwillig
Dienst zu nehmen. Der Petit Parisien beklagt die
mangelnde Fürsorge für die Familien der
Krieger.  1,20 Franks für die Frau täglich und 0,50
Franks für jedes Kind seien angesetzt und würden in Paris
anscheinend gezahlt, in den Ortschaften der Umgebung seien
wegen ausgebliebener Zahlung die Familienmütter mit
mehreren Kindern in jämmerlicher Not . In Mvntgeron er¬
hielt eine Mutter mit vier Kindern gänzlich ungenügende
Naturalien . Auf ihre Beschwerde sei ihr erklärt worden, da
angezeigt sei, daß sie nur drei Kinder habe, erhalte sie
keine Unterstützung. Das Blatt tadelt dieses Verfahren
energisch, da der Vater der Kinder dem Lande Leib, Gut
und Blut opfere. Petit Parisien bringt ferner den Brief
eines Bauern , der sich darüber beschwert, daß man nir¬
gends die Requisitionen durch die Heeres¬
verwaltung bezahlt  erhalte . Man werde von dem
Steuereinnehmer zur Recette des finances , von dort zur
Intendanz , von dort zum Generalkommando und dann
wieder zum Heimatbezirk geschickt, erhalte aber nie etwas.

Die deutsche Verwaltung in Brüssel.
W. T .-B. B rüssel,  20 . Sept . (Nichtamtlich.) Gestern

ist der Rest der ausgehängten belgischen Fahnen  aus
Brüssel v e r s ch io u n d e n. Ter Befehl des Gouvernements
hierzu ist durch Maueranschlag von dem Bürgermeister Max
erläutert worden. Im übrigen hat bisher die st ä d t i s che
Polizei mit unseren Truppen  gemeinsam gut
gearbeitet.  Infolgedessen ist bisher nur ein einziger
Angriff von Zivilisten auf einen Posten borgekommen. Der
Täter wurde feldgerichtlich zum Tode verurteilt.
Der Bürgerschaft wurde dies durch Maueranschlag bekannt
gegeben. — Die Meldung , daß Bürgermeister Max öffentlich
provokatorisch aufgetreten sei und bewußt falsche Kriegs¬
nachrichten verbreitet habe, sind bisher nicht bestätigt wor¬
den.^Sollten dem Bürgermeister Intrigen gegen die deutsche
Militäraewalt nachgewiesen werden, so würde er sofort
entfernt werden.

Verhaftung unschuldige « Geiseln.

Die deutschen Uermrmdeten in Frankreich.
W. T .-B. Paris,  20 . Sept . (Nichtamtlich.) Eine

Note des Kriegsminifters bringt die Verpflichtung, den
deutschen Verwundeten die sorgfältigste
Pflege angedeihen zu lassen,  in Erinnerung . Es
sei dies eine gebieterische Pflicht , die durch die internationale
Gesetzgebung, bie Bestimmungen der Genfer Konvention und
insbesondere durch das Gefühl der Menschenfreundlichkeit
sestgelegt sei. Man müsse im Interesse der in Deutschland
gefangenen Franzosen wünschen, daß dieses Gefühl auf
Gegenseitigkeit beruhe. Der Minister erklärt , überzeugt zu
sein, daß Aerzte und Sanitätspersonal den deutschen' Ver¬
wundeten gegenüber ihre Pflicht mit wünschenswerter Hin¬
gebung erfüllen , und er werde unverzüglich diejenigen ihres
Amtes entheben,  die Verwundeten und Gefangenen
gegenüber gegen die von der Genfer Konvention festgesetzten
Regeln der Menschlichkeit verstießen.

S. T .-B . Straß bürg,  20 . Sept . (Nichtamtlich.)
Die Straßburger Post meldet aus Münster im Oberelsaß
vom 17. d. Mts . : Die Franzosen setzten  trotz der
Proteste der Bevölkerung die Verhaftung unschul¬
diger Geiseln  fort . So nahmen sie den Bürgermeister
von Metzeral und den Landtagsabgeordneten Immer ge¬
fangen, nachdem sie vorher seine beiden Söhne festgenommen
hatten . Weitere Verhaftungen wurden in Wasserburg vor¬
genommen.

Der französische Lügeufeldzng.
W. T .-B . Berlin,  20 . Septbr . (Nichtamtlich .) Der

Lügenfeldzug, mit dem das ofstziekle Frankreich die Siege der
deutschen Waffen auszngleichen oder wenigstens das unglückliche
Volk über die Wahrheit hinwegzutäuschen hofft, hat das fran¬
zösische Nachrichtenwesen dermaßen diskreditiert , daß es zu
dem niederträchtigen Mittel greifen muß, die Depeschen
„Wolffschen Bureaus " zu fälschen.  Am l0 . Sep¬
tember hat das „Wolffsche Bureau " aus dem Großen Haupt¬
quartier gemeldet, daß der rechte Flügel der deutschen Armee
nach, erfolgreichem Kampfe znrückgenommen Inorden sei, als
der Anmarsch neuer starker feindlicher Kolonnen gemeldet
wurde . Dann wurde gemeldet : „Der Feind folgte an keiner
Stelle . Als Siegesbeute dieser Kämpfe sind bisher 50 Ge¬
schütze und einige tausend Gefangene gemeldet . Die westlich
Verdun kämpfenden Heeresteile befinden sich in fortschreiten¬
dem Kampf ." Diese Meldung ist von den amtlichen franzö¬
sischen Stellen in ihr direktes Gegenteil  verwandelt
worden. Denn es findet sich in den hier eingetroffenen fran¬
zösischen Blättern , gleichlautend abgedruckt und als amtliche
Berliner Wolffnachricht mit der Unterschrift des General-

Cin Beispiel französischer Kameradschaft.
Dem Briefe eines im Felde weilenden Sanitätsoffiziers

entnehmen wir folgende Schilderung : Ich hatte citt kleines
Schloß bei Sedan zum Einquartieren gefunden . Als wir hier¬
her kamen, sah es fürchterlich aus . Alle Schubladen geöffnet,
Schränke erbrochen, Silberzeug lag verstreut umher , kurzum
eine rechte Verwüstung . Eine Frau kam nach langem Suchen
endlich, zitternd heran und flehte um Gnade . Als wir fragten,
wer denn so gehaust hätte , sagte sie uns , das seien französische
Offiziere gewesen. Weiter erzählte sie uns , daß, das Besitztum
einem französischen ,General gehöre. Die Offiziere hätten
gesagt, es sei nun Krieg, und da wäre es mal nicht anders ! —
Es ist doch toll ! Und das nennt sich das erste Kulturvolk der
Erde ! — In kurzer Zeit hatten wir Ordnung geschaffen, und
nun sind die Leute ganz glücklich. Nichts kommt ihnen fort,
im Gegenteil , unsere Leute bringen ihnen den Kran : wieder
in Ordnung und sind überhaupt die geborenen Kavaliere.
Blieben doch nur die französischen Bewohner hier , sie könnten
sich unendlich viel ersparen . Und dann auch noch viel verdienen,
da unsere Leute gern bezahlen, wenn sie nur was bekommen,
z. B . Tabak und dergl. Ja , wir Wilden sind doch tatsächlich
bessere Menschen).

Sollte dieses Beispiel typisch sein, was im Hinblick auf die
Erscheinungen der letzten Zeit durchaus nicht als ausgeschlossen
gelten kann, so würde es allerdings um die Kameradschaft im
französischen Heere recht wenig gut bestellt sein. •

quartirrmeisterS v. Stein versehen, -eine Fassung der Meldung , in
der eS heißt : „Unser Flügel ist zurückgenonrmen worden und
von ihnen — beit französische» Kolonnen — verfolgt wor¬
den. Tie im Westen von Verdun kämpfenden Abteilungen ,
haben • nirgends Fortschritte gemacht." Der Absatz z
über die Siegesbeute  ist natürlich w e g g e b i ie b e n.
So muß die französische Regierung diese Lügen über fremde
Meldungen einschmuggeln, weil sie selbst allen Glauben ein-
gebüßt hat . '.

zwecklos, und unausführbar , trotzdem fuhr noch in derst^
Nacht eine Maschine mit den nötigen Telegraph -narbiginrt ’PV V»,nv* 1 _ ^ litt'unter einer Bedeckung von 1 Unteroffizier und 6 Mann i«. . ' ■v'vs 'vu .tMty vuiu X UIUUU | | L 1UIA> O Mit IHM- ’
Richtung Eydtkuhnen ab . Ungefähr 100 Meter von der- - - - - U»
waren die Gleise von den Russen zerstört worden, und ans
lMgen drang die kleine Kolonne zu Fuß weiter . Sckließliä'
reichte man ein alreinstchendes Haus , und sofort bcgâ !
die Beamten mit der Legung der Telephonleitnng , WÄ"'
die Militärbedeckung mit angeschlagenem Gewehr auf der
lag . In einer Entfernung von 200 Metern sahen die Bea"̂
einen preußischen Offiziersposten mit 25 Mann . Jetzt

auch, daß es galt , diesen auf einsamer Wacht dicht vord
Feinde befindlichen Posten mit der 11 Kilometer zurückgeleg-
Hauptmacht zu verbindest . Und während die Leute sieberhast
der Herstellung der telephonischen Verbindung arbeittg
konnten sie in einer seitlichen Entfernung von nur 300 M-TW
russische Patrouillen und feindliche Infanterie beim ;
lucrfeit von Schützenlinien beobachten. Es Ivar die W.k
" ' . . . - ~ - ' onif4
Zeit , daß, der auf Vorposten befindliche Offizier sich tele# j ,
mit der Hartptmacht verständigen konnte. Rach ungcM
Stunden lautloser Arbeit war die Leitung fertig , der
eilte ans Telephon und berichtete von seiner gefahiri#
Sage, und wenige Minuten später kam ein Zug durch dir
gerast, der zwei Kompagnien Verstärkung brachte.

General Rennenkampf.
Die großen Siege , die General v. Hindenburg im Osten.
" " - • w

die Russen errungen hat , gewinnen noch an Bedeutung , ^
man Näheres über die Persönlichkeit weiß, die die Macĥ ,Russen führte . Paul von Rennenkampf ist vielleicht der

3#
tigste Mann im russischen Heere. Ihm fliegt aus dem ^
kriege und aus dem russisch-japanischen Krieg großer
barem. Den „Tigergeneral " nannten ihn die Chinesen, ^
er besonders zu schaffen machte. Im Kriege gegen dir *((
battet- war Rennenkampf beinahe der einzige General, 1
sich- bewährte . Die Japaner hatten auf seinen Kopf 20- •
Rubel ausgesetzt. Sein Name sagt schon, daß RennenkaE
aus deutschem Blute stammt . Freilich ist schon eine lang- ^
verflossen, seit die Rennenkampfs Stockrussen wurden . " ,
noch vor fünfzig Jahren war der Kunstschriftstellcr Alep » .
Rennenkampf ein Freund Alexander von Humboldts und
Berliner Bildhauers Rauch . .

General Paul von Rennenkampf , unser Gegner im
ist im Sommer dieses Jahres 60 Jahre alt geworden.
trat er in daS russische Heer ein, wurde 1873 OffiZl
seine Ausbildung hatte er auf der Junkerschule in HelM 'T,
erhalten ■— und nahm dann verschiedene Stellungen 0>t .
neralstal wie im Heere ein . 1895 wurde er Oberst und ©?e'L
36. Dragonerregiments , 1899 Chef des Stabs der Trusts
des Transbaikalgebietes . Als Generalmajor zog er in
Roxerausstand , als General der Kavallerie in den Krieg
die Japaner , in dem er vielleicht größere Erfolge errung -u Ir *
wenn ihm die Eifersucht Kuropatkins nicht das Wirkung,
beschnitten hätte . Rach, dem Kriege wurde Rennenkamvft
mandierender General des 3. russischen Arnreekorps in
1913 ernannte ihn der Zar zum Oberbefehlshaber des 0°̂ ,
Wilnaer Militärbezirks , der vier Armeekorps umfaßt . fL
her sah man irr ihut den kommenden Führer des russv ^
Heeres gegen Deutschland — aber Hindenburg hot £1
Strich durch die Träume des Tigergenerals gemacht

Der Kampf Ln Ruffifch -Pole » .
T.-B. »re n , 20. Sept. (Nichtamtlich.) -[o’ jje

teirb unterm 19. September mittags verlautbar
Neugruppierung unseres Heeres  auf dem > ,
lrchen Kriegsschauplatz ist im Zuge. Ein Vorstoßes
russische nJnfa nteri edivision  am 17. Sept -^
tourt» blutig abgewiejen.  Der ostseitige, kleine,
mäßig formierte Brückenkopf Sicjawa , unsererseits nM {
sehr schwachen Abteilungen heldenmütig verteidigt, o, ^
dm Russen zur Entfaltung ztoeier Korps und schwerer^
tillerie . Als die Befestigungen ihre Aufgabe erfüllt
wurden sie freiwillig geräumt . Der Stellvertreter des u
des Generalstabs , v. Höfer, Generalmajor.

Rußland kämpft gegen das Deutschtum
nicht nur gegen Deutschland, so sagte der Ministcrpraw^
Goremhkin einer Abordnung baltischer Deutscher, dU |lti
Petersburg gekommen war , um von der Regierung * tt>
gegen die drohenden Angriffe fanatischer Allrussen P  p((
bitten . Die russische Regierung versagt den Deutsch-" .̂ -
Oftseeprovinzen jeden Schutz, um das Deutschtum o»
Nichten, und doch sind gerade die Ostseeprovinzen,
Jahre lang dem deutschen Ritterorden angehörten ^ (i
18. Jahrhundert an Rußland fielen, dank ihrer ö£Jy„i,?
Bevölkerung die Kulturträger im Zarenreich . Die D
l ä n d e r , die sich durch eine große Summe , die sie r !Ueit
zu entrichten haben, von der Dienstpflicht im
Heere loskauften , sollen zu den Fahnen einberufen w
Das würde, da Rußland allen Grund hat , den Finnm ^
zu mißtrauen , beweisen, lute grundlos die Fabel von
Unerschöpflichkeit des kriegsfähigen russischen M-w
Materials ist.

Wien fpendet für Ostpreußen.

Ein tollkühnes Unternehmen
schildert in der „Königsb . Hart . Ztg ." der Postdirektor von
Eydtkuhnen , der von der Oberpostdirektion Gumbinnen den Auf¬
trag erhalten hatte , eine Telephonverbindnng mit dem von den
Russen besetzten Eydtkuhnen - herzustellen . Der Auftrag schien

ö. T.-B. Wien,  19 . Sept . (Nichtamtlich.) avgermeister von Wien, Weiß ki  rch ne r,  richtete ..
deutschen Botschafter v. Tschirschky ein Schreibe/ ((
welchem es heißt: Das schreckliche Schicksal der ^ J
Ostpreußens, die während der vorübergehenden^
durch die russischen Truppen unter furchtbaren @rcl
und Verwüstungen der barbarischen Kosakenhorden
den batten , bat mtrfv in nnfpi-pit für hfp Rrüder dts TM?den hatten, hat auch in unseren für die Brüder
scheu Reiches treu schlagendenLerzen das tiefstes ^hervorgerufen . Die Gemeinde Wien, die an dem ~T M- — - - - -

' >
schwergeprüften Bewohner Ostpreußens den wärmst-" ^ ,ff
teil nimmt , will auch zurLinderung der
desElendsihr Scherflein beitragen  um
zu diesem Zweck 25 000 Kronen.



Sßis Barbaren und - ?e anderen.
eines französischen Gefan-

^rfüauonMunchen -Augsburger Abendzeitung zur
MichE -u IT“ 1*' -®* ift »icht nörig, daß Ihr Euch übcr

VmXJS ' Allerdings glaube ich nicht, daß
^fana ^ .^ ^ ht vor Ende des Krieges. Denn ich bin»Mer der SVutfrfiprt mm -ulJ 'Zv̂ [ann#H>-v < LT -7 v îiuc ut» «jTtieije*. )̂enn tCD; VlN
^Ejeniaen • € 1 deutschen. Regt 'Euch darüber nicht auf:
faittorJ; ^ n tt .bmtt Händen ich mich befinde, sind nicht dieZutaten sro! ' -x Händen ich mich befinde, sind nicht die
Mir ^ Menschen als die man sie uns geschildert hat;
L^ genen «ui.  ebenso meinen

*n r.b.er  Absicht der griechischen Regierung, hiermit eine
politische Tatsache zu schaffen und die Aufgabe der Neu¬
tralität Griechenlands in Aussicht zu stellen. - Ucbrigens
darf , wie die Vossische Zeitung erfährt , nach griechischem
Ge,etz rm Kriegsfall kein Nichtgrieche ein Kommando
fuhren.

^ , O \ k) k. y u i , cuciiju menten:
scheu nmeraden. Wollen wir alle sehnlichst wnn-
*ft?iNfittt *Me0 "^glichst bald zu Ende
°n MeinerELfÄ 5*? fmb  *u entsetzlich. Ich habe viele
Zutschen sehen. Ein Glück ist es noch, bâ die
feie .Soldaten, die rch zu sehen bekam, nicht so sind,
MeS »f hat- Man ist so sicher bei ihnen,
haben ' ^ been Leuten, und man ißt und trinkt, was sie
Petit'^ _.,? amrt vergleiche man einen Brief, den der
^anzöshs' ^n vom 5. September veröffentlicht hat : Eine
Zeilen " • Mang,tigtem Herzen schreibt Ihnen diese
^hrien'sch,.,^ ^ faltig alles aufnehmen, was Ihre Leser
toll WienilrJ1; ^ d). r,ut»ne Frau mit weichem Herzen und
^rlvundeten^ ? ^ id)  bin ber  Meinung, daß man für die
ben Sie oder Feind, sorgen muß, aber fin-
dre dies,-, ?? hafi  Frankreich für diese feigen Preußen,
f ra «en~mi kî ts verschonen, die Kinder und wehrlose
^ bin .« ?? ? "' " 'i bißchen zuviel Menschlichkeit hat?
^finden ;!rf ÜV-' u’Tb viele Frauen, Mütter und Gattinnen,
?°vbeln wi? ^-'” be5 eIben  Lage . Auf gleichem Fuße beWa lult- Ute WralMV« Sin _ . .

dkuftrsche Deutschenhetze in Persien.
f T .-B. Wien,  20 . Sept . (Mchtamtlich .) Der Süd-

slaw. Korr , wird von besonderer Seite aus Konstantinopel
gemeldet: Die in T ä b r i s stehenden russischen  Truppen
be,chlos,en vor einigen Tagen, die dortige aus etwa 50 Pev-
,onen bestehende deutsche Kolonie aus Rache für die an-
geblrch von deutschen Soldaten begangenen Gveueltaten zu
lynchen.  Der russische Generalkonsul in Täbris brachte
dein deutschen Konsul diesen Beschluß zur Kenntnis und
fugte hinzu, daß er für nichts einstehe und daß er den Deut¬
schen zur schleunigen Reise rate . Inzwischen wurde auf fol-
genhe. Werse ein Anschlag gegen den deutschen
Konsul  verübt . Ern unbekannter Russe in Zivilkleidunq
erbat eine Unterredung mit dem deutschen Konsul und
wurde auch, empfangen. Er griff bei dieser Gelegenheit den
Konsul tätlich an . Der Angreifer wurde unschädlich gemacht.
§,u.r Ehrung der in Täbris lebenden Deutschen und deren
Gewährleistung wurde die Vermittelung der Vereinigten
Staaten angerufen.

als er selbst gesündigt hat. Herrscher werden oft überstimmt und
sind oft nicht- in der Lage, die internationalen Streitigkeiten,
zu kontrollieren. Die Geschichte allein wird die Wahrheit
wiedcrgeben. Der Kaiser, der aUein von allen lebenden Arvn-
arcki>cn 26 Jahre hindurch den Frieden bewahrt hat, darf nicht
ohne weiteres verurteilt werden." An sich ist das Urteil des
Herrir Carnegie, so bemerkt die „Dortmunder Zeitung" dazu,
voMg gleichgültig, wir nehmen von dem Gesinnungswechsel auch
nur Notiz, ivcil er zeigt, daß auch heute noch Lügen kurze Beine
haben, und daß selbst die Sperrung aller Kabel usw. nicht ver¬
hindern könne, daß die Wahrheit siegt — und wir mit ihr.

Der Schriftsteller Sienkiewicz.
W. T.-B. Wi e n , 20. Scptbr . (Nichtamtlich.) Meldung des

Wiener Corr.-Bureau : Die aus Petersburg verbreitete Mel¬
dung, daß der Nobelpreisträger und polnische Nationaldichter
Henryk Sienkiewicz sich unter den Gefangenen befinde, die
die Oesterreicher in Russisch-Polen gemacht haben entspricht
nicht den Tatsachen. Sienkiewicz befindet sich allerdings
i n W i e ii , aber nicht als Kriegsgefangener, sondern in voll¬
ster Freiheit.  Er wird von seinen Landsleuten und der
gesamten Intelligenz sehr gefeiert.

f IOetn >Dir ni- 1 ^ U| »lcrcyem FUße 0e=
sicher «ftrf. Gefangenen, welche die Unsrigen in grau-
^tleid hrngemordet haben ! Man muß viel weniger

Die britisch -deutsche Friedensgesellfchast
ansgelöst.

•mu  mU o »mp uivi  urcuiuei
unser , f!? ”.en  i aben .' Vielleicht lachen sie noch über uns

.̂ Nnblick schwöre Ihnen , daß mir in diesem
!°vnpfeu m». Frauenkleid  sehr lästig ist ; wenn ich mit-

Mitleid v'arc es mein größtes Glück; ich würdev *VCttIpth ii- r r \ . M w*'**■”’t iUUlUC
berhil lt lbnen  h "ben, die nur Scheusale sind und

Es braûI E Leben zu bleiben! Eine Leserin. -
gewin nickt ein »nvf _ r, vrauckt , : °u iL 'ine r:e,erin . —

flt bierden3 nicht eut Wort der Erläuterung gesagt
!l^ zösiscĥ „aNebeneinanderreihung  des Briefes des
^ ‘De ? eran9ene" und der französischen „Frau mit
^ , Men Herzen und voll Menschlichkeit."

sfCr  Joseph bei den Verwundeten.

W. T.-B. London,  19 . Sept . (Nichtamtlich.) In der
ge,trigen Generalversammlung der deutsch-britischen Frie-
densgesellschaft wurde beschlossen, die Gesellschaft im Hin¬
blick auf den Krieg aufzulösen und das Vereinsvennögen
zu zwei gleichen Teilen dem ainerikanischen Botschafter in
Berlin zwecks Unterstützung in Not befindlicher britischer
Untertanen m Deutschland und dem amerikanischen Bot-
lliufter in London zwecks Unterstützung in Not befindlicher
deutscher Untertanen in England auszuhändigen.

Sven Hedin vom Kaiser ins Hauptquartier geladen.
Berlin,  21 . Septbr . Der schwedische Forschnngsrci-

sende Dr. Sven Hedin begibt sich auf Einladung des Kaisers
ms Hauptquartier, um sich persönlich vom Stande der deutfcken
Sache zu überzeugen und Lügenberichten  in seiner Heimat
enrgegentreten  zu können. Der Gelehrte, dem ein
Militnrkraftwagen und Offiziere als Begleiter zur Verfügung
gestcUt sind, wird später auch den östlichen Krieqsschanvlabbesuchen. ' '

Bulgarien und Serbien.

Sept . (Nichtamtlich.) Zu dem ersten Be-
& ®<tiierZ - L bst  verwundeten Soldaten wird gemeldet:
Miere zuerst den Pavillon , wo die verwundeten

,c «eOehnrr 8™racbt- {inb' unb  sprach alle leutselig an.
Lelfen 'r Begrüßung ermutigte einen Hauptmann
Är

rewe- . rrmurigre einen Hauptmann,
Nie zu une c .amputiert worden war , dem Kaiser die

be>r WeiS^ rbreiten , auch ohne rechten Arni in der
- verdienen zu dürfen . Der Monarch war sichtlichund lickend r..„ .

Heng ^!!b llcherte dem Offizier die Erfüllung seines Er-
? ^ tt m ' i °" "^ 'rsichtigte der Kaiser das Mannschafts-- r02 Soldaten nntera <>bracke ii-nv awSoldaten untergebracht sind. Der lkaiseiin ; . , .. - | i*A>. jtuutl

sämtlichen , den verschiedensten
-.-ster . men angehörendeii Soldaten in..nej . t u u u y c i, . ^ v *.v v*vv. v

bei1 M r s p r,a che. Sämtliche Soldaten äußerten£ G üt’e Be'uchetitbegeiste rten Worten üb er
hpCle9SF. p^ Unb Leutseligkeit des obersten
CH  bÄ, rit - Nach nahezu IVsstündigem Aufenthalt
s>?ria c. ? mmrch das Palais , nachdem er der Erzherzogin

£j te bte  Sorgfalt , die sie den Kriegern

dtt
^8**
st̂ ne Kunde von dtr „Göben ",

Spionen- und Zeppelinfurcht in London.
Kopenhagen,  20 . Sept . (Nichtamtlich.) Die Zei¬

tung Politiken meldet aus London : Die Spionen-
p ' >t in letzter Zeit geioachsen. Zahlreiche

'e u l s rb e sm? v e rh astet  worden . Einzelne sollen unter
Kriegsrecht hingerichtet worden sein. Die Morninqpost
warnt die in  England wohnenden Deutschen, Anlaß zu
f ? S UeU r\  ° CrCn' lDeiI  darunter auch unschuldige
Deuts che zu leiden hatten Ein A n g r i f f a u s d e r L u s t
wird sehr gefürchtet, und es wird deshalb eifrig gewacht
um nicht von deutschen Luftschiffen und Flugzeugen über¬
rascht zu werden. Auf den Themse-Kais , in der Nähe des
Parlaments und am Obelisk der Kleopatra sind zahlreiche
große Scheinwerfer aufgestellt, die nckchts den Himmel ab-
suchê Aufden ttt der Nähe gelegenen Hotels Cecil, Savoh
U“b i ^ orjrl slnd Maschinengewehre und Haubitzen auf¬
gestellt, um Angriffe aus der Luft abzuwehren

S uj in , 19. Septbr . (Agence Bulgare.) F l ü cht i g e
Mazedonier  kommen fortgesetzt in bulgarisches Gebiet
der völlig unmenschlichenBehandlung Zu entgehen, der sie
durch die Behörden ausgesetzt sind, die sic offen verfolgen
und mit täglich schwerer werdenden Abgaben belasten. Sol¬
daten, die hinter Verhauen verborgen sind, schießen auf die
Flüchtlinge, wenn sie im Begriff sind, die Grenze zu über¬
schreiten, und es ist vorgekomwen, daß mehrere Male Ge¬
schosse in unmittelbarer Nähe der bulgarischen Grenzposten
niedcrfielen. . Um unliebsame Zwischenfälle zu vcrineiden, die
leicht aus dieser Sachlage entstehen könnten, beabsichtigt die
bulgarische Regierung bei der serbischen ' Re¬
gie r u n g S chri t t c z u t u n , d a m i t si e d i e n ö t i g c n
Maßnamen hiergegen ergiffe.

Di- Auftzebirng der Kapitulation-tt
in der Türkei.

^ ' . Gestalt
im uujutu Myrren uno

3  baf, ,-p:! tteI“ eer  ausführte , heil und gesund ist, sondern
z, ist. st, me Btanuschaft von einem prächtigen Geists be-

M eines „Seepostbriefes", beweist nicht nur, daß
i.st 3*  Panzerkreuzer , der die kühnen Fahrten und

Lj *| . \ ^ 1 / I —

iro ^V ftor3eÂegsschiff hat noch keine Schramme er-
- der 3,  m , „was sie schon auf dem Gewissen hat".öet (g " " ,uas?  ve >cyon aus dem Gewissen hat",

sre*Öer' geheimnisvoll bemerkt. Offiziere und
^sdns i Öbci: be0cn  uur den einen Wunsch, recht oft

gegen den Feind losbollern zu können.

^Ueberlebenden des „Pathfinder ", der Maschi-
r-stttern... L^ th, gibt in einem Briefe, der in englischen

der„Pathfinder" unterging.

tzMit -- - . . . . .
3  i>ey ^ utlrcht wird , eine anschauliche Schilderung

ein»™ Ves „Pathfinders ". „Nur drei von">0i DD>t â “ a »vurysinoers . „ocur orer von
,tet- '3  Messe von 14," so schreibt er, „wurden

Br;), "u Deck, als das Ereignis eintrat . Ich
C ^ Ufhrin ®a§  Schiff schien gerade aus dem Wasser
k.  dey 3-r ;-8en- Ich kauerte mich nieder, da ich fürchtete,

schwer- erschlagen  zu werden; manche davon
W;., Ich fynt tuae  lmb  wurden hoch in die Lust geschleu-
^ > >velw m  bem  Achterdeck und sah verschiedene. Elchen . Der Malt fiim fipnmtpr «ns »r.nn,-,,^k? °̂ er̂ ^ ,Leichen. Der Mast kam herunter und ebenso

^ ' chornstein. Wir begannen nun alles Schwere-Vvrd zu  murnslem. Wir begannen nun alles Schwere
^ ^ en. „An die Boote !" lautete der Befehl;

% • ^ nur  Boote da, und diese lvaren in Stücke
iyj? °vn kam der Befehl : „Jeder für sich selbst!"wit *. fWlc0li „>;eoec zur ,icy setvsr!"

As- Schuhen, Rock tUtd Hosen, und über Bord
mich umwandte , sab ick das .ciintentPilSchiffes ' ä, mrch umwandte , sah ich das Hinterteil

Ä Mmciw:! ' aus  dem Wasser herausstehen und
^l»? d>t llch überlegen." Der Seemann fand schließ-W Ro.7 1 1 uveccegen. -rer Seemann fand schueß-

hi  ftöter n f8ri-n0, ber ibn tru3 , bi§ cr etlUrt  eine
ec  aufgefischt wurde.

Die griechische Flotte.

f m P n CV, „ ... . yvnvi | u ) nj U C t,
S ic n Flotte  durch den Chef der englischen

S' r (x  Sept . Wie der Lokalanzeiger zuver-
5il>-̂ isn-,b" ble  Uebernahme des Oberbefehls der

.Die auf die Kapitulation begründete Teilnahme der
Fremden  an der Ausübung der Justiz,  ferner die Ein¬
schränkungen für die Rechte der Gesetzgebung, die sich daraus
ergeben, daß nicht alle Gesetze auf die Fremden anwendbar
sind, endlich die Tatsache, daß der Urheber eines dem Lande
gefährlichen Verbrechens einzig und allein ans Grund der Tat¬
sache, daß er ein Fremder  ist , nicht verfolgt  werden
kann, setzten den Plänen des türkischen Reiches auf dem Gebiete
der Rechtspflege unüberwindliche Hindernisse entgegen. Auf
Grund der Kapitulationen waren ferner die Fremden in der
Türkei von Stenern befreit.  Das war nicht nur ein
Hindernis der Bemühungen in der Türkei, sich die notwendigen
Mittel für die Anwendung ihrer Reformen zu beschaffen, son¬
dern es beraubte sie auch der Möglichkeit, ohne Anleihen
für ihre laufenden Bedürfnisse svrgeü. Infolge der Unmöglich-
keil, die indirekten Steuern zu erhöhen, war es notwendig,
ununterbrochen die direkten Steuern zu erhöhen und so die
steuerpflichtigen Türken zu bedrücken. Die Befreiung der
Fremden von jeder Steuer stellte eine unzulässige Ungerechtigkeit
dar und stand im Widerspruch mit der Unabhängigkeit, dem
Prestige der Regierung. Ungeachtet aller dieser Hindernisse
war die türkische Regierung gleichwohl entschlossen, in der An¬
wendung der Rcfonnen weiter fortzufahren, als der all¬
gemeine Krieg finanziell die im Lande bestehenden finanziellen
Schwierigkeiten vermehrte und die Gefahr entstehen ließ, daß
die angekündigten Reformen unausgeführt bleiben mußten.
Die Pforte ist überzeugt, daß das einzige Mittel für den Fort¬
schritt der Türkei die Durchführung der Reformen ist, und sie
ist auch überzeugt, daß die Mächte sie auf diesem Wege unter¬
stützen werden. Zu diesem Zwecke hat die Pforte beschlossen, mit
Oktober 1914  die Kapitulationen und alle vor oder nach
ihnen erlassenen Jmmunitätsrechte, die bisher ein Hinder¬
nis für den Fortschritt des Reiches gebildet haben, anfzn-
h e b e n.

Zum Geburtstag der Krouprinzefsitt.
W. T.-B. Berlin,  21 . Sept . Zur Feier des Geburts-

tages der Kronprinzessin hatte die Reichshauptstadt ae-
flaggt . Dre Kronprinzessin hatte sich als besondere Geburts¬
tagsfreude ausersehen, den Lazarettzug  zu besuchen,
den der Kriegsausschuß der Vereine vom Noten Kreuz in

ni,r '̂3 A>u" sdvrf mit einem Kostenaufwand von
55 000 Mark ausgerüstet hat . Er besteht aus 48 Wagen und
rst bereits gestern abend nach dem westlichen Kriegsschauplatz
abgegangen, um Berloundete in die deutsche Heimat zurllck-
zufuhren . 320 liegende Kranke können mit allerlei Bequem¬
lichkeit von der blutigen Wahlstatt in die Heimat befördert
und un Notfall auch noch 600 iveitere Kranke, die nicht bett-
lagerig sind, mitbefördert iverden. Der Chefarzt ist der be¬
kannte Chirurg v. Ettingen , der bereits zum vierten Male-
zu einem Kriegsschauplatz abreist, um die Wunden zu heilen
die der blutige- Kampf geschlagen hat . Ihm zur Seite steht
ferne Gattin die int Verein mit ihm ebenfalls zum vierten
Male die gefahrvolle Reise antritt und die als Operations¬
schwester tätig ist.

Rumänien weiterhin neutral.
Der Lokalanzeiger meldet ans Bukarest:  In einem

unter dem Vorsitz des Königs abgehaltenen Kronrat wurde
der Beschluß bekräftigt , daß Rumänien sämtlichen Mächten
gegenüber auch weiterhin die strengste Neutralität bewahrenwerde.

Km <V n Griechenland , Admiral  KeVr, ' nicht
rm n9.  Athener Blatte zugeschriebene politische

cf 'hitcbe dadurch veranlaßt , daß der griechi-
etnen uuctuD erdeten und er-

n.tfr. Oberbefehl ging nach den geltenden Be-
^lle J ÖEtl  rangältesten Admiral über. Dgs ist in

Admiral Kerr . Keinesfalls aber liegt es

Carnegie ändert sein Urteil.
Der „Public Oedger" in Philadelphia meldet, wie wir

in der „Dortmunder Zeitung" lesen, daß Andrew Carnegie,
der den deutschen Kaiser vor kurzer Zeit noch den Hauptfriedcns-
störer in Europa und den einzig Schuldigen an dem Kriege ge¬
nannt hatte, wer „Times" jetzt folgendes Telegramm gesandt
habe „Der deutsche Kaiser  hat sich als n i cht schn l d i g
erwiesen. Ich glaube, daß mehr gegen ihn gesündigt loorden ist,

Der große Erfolg der Kriegsanleihe.
B er l i n , 20. Sept . (Nichtamtlich.) In einer offiziösen

Darlegung wird daraus hmgewieseu, daß man beabsichtigt
^tte , von. dem m der Reichstagssitzung vom 4. August be-
sm'lr ^ s Milliarde Schatzauweisungen und eine
Milliarde Rerchsaulelhe zu begeben. Das in Wirklichkeit
lnfoige der NHtlmnüernng der Reichsauleihe erzielte Er-
gebulo ubersteigt also den veranschlagten Betrag um mehr
als das Doppelte.  Im Gegensatz zu manchen Schein-
zerchnungen in Fricdenszeiten war jeder Zeichner sich von
vornherein daruber rm Klaren, daß jede Zeichnung diesmal
voll berücksichtigt werden würde und bezahlt werden müsse.
Das sei ber der Beurteilung des Zeichnungsergebnisses auf
eine Anleihe, die so gut wie ausschließlich in
Deutschland  untergebracht ist, zu berücksichtigen.

W. Berlin,  20. Septbr . Zu dem glänzenden Er¬
folg der Kriegsanleihe schreibt der „Lokal-Anzeiger" : Dieser
finanzielle Erfolg, der sich in seiner Art den mit den Waffen
errungenen ivürdig anreiht, wird weithin und nicht zuletzt
in den Reihen unserer Widersacher Bewunderung und soweit
diese in Betracht kommen, auch eine tief gedrückte Stellung
Hervorrufen. — Im „Ta ge b l." heißt es : Das Resultat de'r
Anleihesubskriptionhat den Beweis geliefert, daß, der Geist,
der unsere Heere zum Siege geführt hat, auch im ganzen Volke
lebt, im ganzen Volke, denn alle Schichten der Bevölkerung
von den reichsten Kapitalisten und Erwerbsinstituten Deutsch¬
lands, die Millionenbeträge zeichneten, bis zu den kleinen
Sparern , die ein paar hundert oder tausend Mark beisteuerten,
haben an dem Gelingen des großen Werkes teilgenommen'
Die Z ei chn n n gs f r e u d i g kei t der Deutsch-en stammt aus
dem tiefsten Innern , a u s d e r f e ste n u n d r u h i g e n Z u -
ti e r si cht des Volkes , daß es in diesem Kampfe
siegen muß und siegen wird,  wenn es alle seine
Kräfte, auch die finanziellen, schnell und stark znsammensaßt.
— In der „Vvssi schon Zeitung"  heißt es: Das ist
nach den Siegen des wehrhaften, der gewaltige Sieg des wirt¬
schaftlichen Deutschlands, es ist der Sieg jenes Deutschlands,
das in der längsten Friedensepoche, die irgendeines großen
Volkes Geschichte bisher kennt, durch unermüdliche zäheste
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und mutigste Arbeit eine wirtschaftliche Weltmacht geworden
ift. Das Volk hat auf den ersten Ruf Geldmittel zur Beringung
gestellt, deren Höhe den unerschütterlichen Entschluß bedeutet,
diesen Schicksalskricg solange zu führen, bis seme Zwecke voll¬
ständig erreicht sind.

Me Klagrn über die Feldpost.
Zu den Klagen über die  F e l d p o st schreibt Ge¬

neralleutnant Schott der Vossischeu Zeitung : Ich habe nn
Feldzuge 1870 regelmäßig meine Nachrichten von Hause
bekommen Heute sind die Armeen allerdings viel größer,
aber die Verbindungen und Verkehrsmittel sind auch sehr
viel besser geworden. Der Grund der sehr mangelhaften Be¬
stellungen liegt nicht in den Schwierigkeiten, sondern in
den Unfähigkeiten, diese zu überwinden. Wohin wurde es ge-
M,rt haben, lvenu die Eisenbahnen ebenso versagt hatten.
Uebrioens ist nicht die Feldpost sehr verbesserungsbedürftig,
auch die Post im Lande ist es. Warum sind die Postämter
so schlecht besetzt? Die Behörden, die dem Publikum dienen
kollten, sollten in erster Linie sich berufen fühlen, der Aot
m  steuern , besonders, wenn sie es vermögen. Es gibt genug
stellungslose Leute, die Verwendung finden würden Wenn
die Behörden sagen, sie können nicht, dann wollen sre nicht,
und nur der Bürokratismus ist Schuld daran . Eme Ab-
stellung sollte eine der ersten Lehren  des Krieges sein.

Aus Provinz und Nuchhargebieten.
:l: Fahrprsiö ^rmätziqunge « für Lazarettbefttcher

Minister von Brcitenbach hat angeordnet, daß den Ange¬
hörigen der Kranken oder verwundeten deutschen Krieger, die
sich inn.erhalb Deutschlands in ärztlicher Pflege befinden, bei
Fahrten zum Besuche ihrer im Felde verletzten oder erkrankten
Aiiverwandten eine Fahrplanermäßigung gewährt wird. Dreie
wll in der zweiten, dritten und vierten Wagenklasse die Hälfte
der gewöhnlichen Sätze betragen . Bei Benutzung von Schnell-
Maen ist außerdem der tarifmäßige Zuschlag zu entrichten.
Die Vergünstigungtritt in den nächsten Tagen für das gesamte
Gebiet der deutschen Staatseisenbahnen, jedoch nur im Ver¬
kehr mit Stationen , die mehr als 50 Kilometer von dem Aus
qangspimkt der Reise eutfernt sind, in Kraft. Als Angehörige
gelten: die Eltern, Kinder, Geschwister, die Ehefrau und Ver¬
lobte des verwundeten oder erkrankten Kriegers. Wer für den
Besuch solcher die Fahrpreisermäßigung in Anspruch nehmen
will, muß sich von der zuständigen Ortspolizeibehörde einen
Ausweis ausstellen lassen. . ,

Krankengeld für Verwundete . Es ist vrelfach noch
nicht' genügend bekannt, daß. verwundete Kriegsteilnehmer, die
ihre Mttglieoschast bei der Ortskrankenkasse freiwillig fortge¬
setzt haben, Anspruch auf das volle satzungsmäßige Kranken
geld besitzen. Da der Auszahlung des Krankengeldes direkt
an die Ehefrauen der Kriegsteilnehmer von der Krankem käste
keine Schwierigkeiten bereitet werden, so empfiehlt cs sich
fiir Ehefrauen verwundeter Kriegsteilnehmer, sich baldmöglichst
eine amtliche Bescheinigung über die Verwundung (Ausweis des
Lazarettdirektors) zu beschaffen und das Krankengeld zu er-

^ : !: Niederlahnstein , 21. Septbr . 31777 Gefangene
«nd bis zum 20. September durch den Bahnhof Niederlahn,lern
abgeschoben worden. Es sind Franzosen aller Art, Belgier auch
einige Engländer und Franktireurs dabei gewesen, Leute bis
zu 53 Jahr alt , darunter viele Offiziere. Alle haben jetzt mitten
L Deutschland Winterquartier bezogen.

, Bad Homburg , 21. Septbr . In Anerkennung ihrer
Verdienste um die Kuranlagen zu Bad Homburg w d H., in¬
sonderheit der Neuanlegung des Kaiser Wilhelm ll.-^ ubilauiû -
parks hat Se . Majestät der Kaiser dem Königl. Preutz. Garten¬
baudirektor Philipp Siesmayer — Teilhaber der Firma Gebr.
Siesmayer — den roten Adlerorden 4. Klasse, dein Garlen-
iiispektvr A Bnrkart das Verdienstkreuzin Silber und dem
Obergärtner I . Laiigsdorf das Allgemeine Ehrenzeichen m
Silber verliehen. LetztgenannteHerren sind ebenfalls bei der
Firma Gebr. Siesmayer, Gartenarchitekten, Frankfurt a. A>.

tat 'S':!: Holzheim , 22. Septbr . Bei der am Freitag stattgc-
fnndenen Vergebung von inneren Arbeiten des hiesigen Schul-
hausncuvaues lagen folgende Angebote vor. » n i ;
beiten:  Ludwig Müller, Holzhenn 2. 89 90 Mb . Gl .r r-
arbeiten '.Ludwig  Müller , Holzheuu 895,— Mb , Wilhelm
Schuhmacher, Bad Ems 1028,50 Mk. Anstreich erarbei¬
ten:  Adolf Knoll, Holzheim 603,05 Mk., Frau W. SeibU W. .,
Diez 608,48 Mb, August Becker, Holzhenn oo6,3b Mk.

Aus GaÄ Ems imd AMgegeno
Bad Ems.  den 22 September 1014

e Das Eiserne Kreuz erhielt der hier im Reserve-
lazare.lt (Panorama ) verwundet liegende Musketier Herr
Friedrich N i x aus Berlin.

c Vorsicht ! Ein Brötchenmarder ist seit 14 Tagen wieder
an der Arbeit, vorläufig nimmt er die noch leeren « ückchen,
scheinbar ist es derjenige, der schon früher dieselben Hau- -
wohuer damit überrascht hat. Er hat seine Arbeit in der
Bleichstraße begonnen.

VerantwoNlichsü̂ dse Schristleitung: P . Lauge, Bad M ts-

Obst- imd GamMil-Vercin, Bad Ems.
Mittwoch, der» 23 d. M , abends Uhr

im Rheinische« Hof
Vollversammlung

wozu die Mitglieder hiermit eingeladen werden.
Tagesordnung:

1 Beschlußfassungüber die Verwendung eines Geldbetrages
für die sonst übl'che Verlosung zu Wohsiahrlszwccken-

2 Abhaltung einer Obsttnsstt llung nn Anschluß an einen
hier etwa statifiudenden Obstmaikt und Verwendung des
Rüneroagis . Borstani

Fahrt nach Sedan.
Herr Generaldirektor Rücker fährt

Mittwoch, de« 23. ds. Mts.
mit dem Auto nach Sedan . Er ist bereit, Pakete für die dort
weilendaw Einser Krieger mitzunehm-en. Emser Einwohner,
die die Absicht haben, ihren Angehörigen in Sedan ein Paket
zu senden, wollen dieses bis
Dienstag , de« 22 . dS. Mts -, nachmittags S Uhr
entweder im Rathaus — OberstadtsekretärKant — oder nn
Kgl Kurhaus abgeben. Die Pakete dürfen nicht groß sein, damit
möglichst viele Stücke im Auto befördert werden können. Es
empfiehlt sich, Unterkleider, Strümpfe Fußlappen, Zigarren,
Schokolade». A. mitzusenden.

Auch wer Liebesgaben für die Krieger in Sedan attge-
m ei ii sp e n d en will, wolle diese bis zu dein genannten t-ett-
punkt abliefern; sie werden dann dem Landsturmbataillon in
Sedan zur Verteiluug übergeben.

Auf dem Paket ist genau auzugeben sur wen es de«
stimmt ist.

Bad Ems, den 19. September 1914.Der Magistrat.

Obstmärkte in Diez.
Die diesjährigen

finden am

statt.

Obstwarkte
Dienstag - den 6. Oktober

und
Freitag , ds« 16. Oktober

Außerdem werden von Freitag , de« 25 . d« Mts.
ab bis auf weiteres jeden Freitag

ImrtscheNmarllts
abgehalten.

Auffahrt: Marktplatz Drez.
Marktbeginn: Vormittags 9 Uhr.
Diez , den 21. September 1914.5' Der Magistrat.

~ Belarmtumchung^
Auf dem Rathaus ist für die- Dauer des Krieges eine

lokale ArdettsverWitirluAgs- nud Auskunft!-stelle

eingerichtet̂ toP .m Unternehmungen, Private,
welche Bedarf an Arbeitsk äfteu haben, ob dauernd, wochen.
oder tageweise, werdeng beten nnS ihren Bedarf anzumelden,
ebenso wie alle Ärbeitfuchrnden Gelegenheit haben, unser.
Vermittlung,n Anspruch zu nehmen.

Anmitdungen Zimmer 4.
Diez, den 18. September 1914.

Der Magistrat.

BekKRUtmachuag
betreffend die Fortführung der Brand¬

kataster.
Die Herren Bürgermeister werden ersucht, die lei ihns^

gestellten Anträge , welche das Eingehen neuer
rungen bei der Nassauische» Brandverslck)ernngs -AnM
oder die Erhöhung , Aushebung oder Veränderung besteheno
Versicherungen vom 1. Januar des nächsten Jahre »,
bezwecken, zu sammeln und baldtuulichst, späte ) e
aber bis zum 34 . Oktober l. Js . hierher ern
zusenden. „h .r

Alle Anträge sind von den Beteiligten schrrftltch
zu Protokoll anzubringen , und es mich aus denselben
stimmt zu ersehen sein, was- der Antragsteller verla d
Nnaenügend ist also namentlich ein Verzeichnis, lveiw
nichts lveiter als die Namen der Antragsteller enM ,

Die Vorsitzenden der Schätzungskommissionen i' Nv
Besitze von Formularen , welche zur Ausnahme der &
sicherungsauträge benutzt werden können, und werden :
selben ln Gemäßheit des 8 9 ihrer Geschäftsanwetsung°
Herren Bürgermeistern ans Verlangen zur Benutzung

tni,e $en Anträgen ist seitens der Herren Bürgermeister
Nachtveisung über diejenigen Gebäude beizufügen, bezug .
deren die Aufliebung oder eine Revision der Berstchcrui
wegen Wertminderung baulicher Veränderungen oder st
gefährlicher Benutzung ohne den Eintrag der Versicherten
zutreten hat.

Wiesbaden,  den 9. September 1914.
Als gesetzlicher Vertreter der Nassauischen Brand-
versicherungsanstalt: Ter LaNdeshaupima ««'

9 * *

I. 7990. Diez,  den 21. September
Abdruck teile ich den Herren Bürgermeistern zur Kenn'

ntsnahme und mit dem Aufträge mit , die beteiligten
bäudebesitzer hierauf ausdrücklich aufmerksam zu maw ^

Tie eingehenden Anträge der Versicherten srnd va ^ ,
möglichst , spätestens jedoch bis zum 24
t o b e r d. I s. a u d i e N a s s a u l s che B r a n d ve 11 >.„
rungsanstalt in Wiesbaden  und nicht, wre
den Vorjahren mehrfach geschehen ist, direkt an ine
sitzenden der Schätzungskommissivnen, einzusenden.

Der Landrat.
D u d e r sta d t._

UrrlnMstbn.
Die Ausgaben Nr 32 u. 33 der Deutschen Belw'

listen sind einget:offen.
' Bad Gws- d-n 22. September 1914.

Der Magistrau^

Kesrhohschrinr.

Auszug aus i>tt  Verlustliste.

JNfaAterie -Regimeut No 61 Thor«
I . Batmlls « .

Reservist Wilhelm Hosfmann,  Holzappel — verwundet.
F « fÄNterie -Regime « t No . 87 Mainz.

1. Kompagnie.
Reservist Heinrich Minor,  Singhofen — leicht verwundet.
Reservist Karl Fischer,  Scheidt - vermißt.

2. K o mpag  n i e.
Reservist Heinrich Max einer,  Ems — vermißt.

3. Kompagnie.
Musketier Karl S t e t e n f e l d , Ems — leicht verwundet.
Gefreiter der Reserve Karl W i l h e l .m , Holzappel lercht

verwundet.
4. Kompagnie.

Vizefeldwebel der Reserve Schäfer,  Diez — tot.
Gefreiter der Reserve Adolf Hrrschberger, .lltendrez

— leicht verwundet.
Reservist Wilhelm Kuhmann,  Birlenbach — vermißt.
Reserve -Jusartterie -RsgimeuL No . 68 Diederrhofr « .

7. K o m p a g n i e.
Musketier Karl Die hu , Klingelbach — schwer verwundet.

JxsauLerie -Regimeut No . Li3 Freibrng in Bade « .
7. Kompagnie.

Musketier Jakob Braun,  Attenhausen - tot.
Jttsauttrie Regime « ! No . 137 Hüsteua « .

6. Kompagnie.
Musketier Karl Lenz,  Scheidt — vermißt.

Jusa « Lerie Negimeut No . 143
III . Bataillon , Mutzig.

9. Kompagni  e.
Hauptmann Heydeman, Bad Ems — tot.

Reservs -J ^ faAttrie -RsgirBeut No 68 Zttl ' ch
Ul.  Bmaillo «.

10. Kompagnie.
Unteroffizier Karl Horn,  Charlottenberg - leicht ver¬

wundet^ _ _ _ _ _ —

Sammlung für das Rotc Kreuz.
Von Herr» FSrfter Himniench. En>»bereits eingegangen 794,20 M.

ES wird nochmals darauf aufmerksam gemacht,̂datz
holzscheine, die zum Sammeln von Leseholz im Sta ^
berechtigen, ausgestellt werden. Diese Maßnahme ö ö ,Mttfr
worden, um die Beschaffung des Winterbrandes zu ert«, ^
weshalb es sich empsiehlt, daß von der Einrichtung au-g>
Gebrauch gemacht wird.

Bad Ems, den 18. September 1914.
Der Magist rat

Ev .Kircheugesangver^Dr. ZimMerMamstsche
Handelsschule.

Cobtenx.
Löhrstr. 133u.Hohenzoll-rnfir. 148

Fernsprecher 1410u. 628.
Der neue Serbstjahreskursus
sowie der Halbjahres -Prak»

liker-Kursus beginnen am
7. Oktober.

Außerdem werden infolge des
Krieges auch TageS- und Abend¬
kurse von kürzerer Dauer, beson¬
ders für Frauen und Töchter von
Kriegern eingerichtet. (3672

Prospekre kostenlos.

Bad Ems . g M
Heute Dienstag abends
Etzorprobe im kleinen oar3sOo
Rh einischen

Frische Landlultl^
sowie stets frisch^

Süßraymlult cr,
in bekannt bester Ouaüw
troffen. ,
Schmitz Buttrrg «^

Bad Ems. Telefon

Frisch eingetroffen:
Feinste

Tafel-
Trauben

Pfd. 32 4

zusammen 800,20 M.
Der Betrag wird dankend bescheinigt.

Wie GrschäftsfteAs der Emser 3 §tt « « S.

6 vNljSN8i6I-i 6
MU « Zr

vortreffliche Marken
Dose 52 u. 58 H

Limburgerkäse
Pfd. 36 4

| Edamerkise Pfd.35 ^
Schweizerkäse

Pfd. 1.25 Jb

Gierkistctt gs-
billig abzugeben hg#
Fr . NeiShSfer .̂ W^

Gesucht für etliche
heizb. Zimmer iBett
bell) in der Nähe des\
Näh. Exp. b. Emser

Kinderlose Beamienwitlb
für Dezember (jjir.
2 ar . » / .' KOfferten unter 1 i0  r
Emfer Ztg.

Zum 1. Oktober

für Küche und Haushol gchA
Lohn gesucht. Anm-ldw'u (Sr
mittags. zlk«""

Frau Apotherer
Bad Nassau-_ ^

KirchlicheN«^
Bad

Evangelische Kü
Pfarrkirche .^ ,pt.

Mittwoch, den
°b°nds 8,Le.

Herr Pfarrer

Uiez,
| Wilhelmstr.26. Tel.211

Mittwoch, den 23.
Abends 874 Uhr: K

s; crr Plärrer
Diri«rÄ ®<e»- - '7,o Q(,

Mittwoch, den 23- ^
Abends8 Uhr: KA-W«

Hr.'Dekan Wilhelm



Amtliches

für den

Unterlahn -Kreis.
Amtliches glatt für die Bekanntmachungen der Landratsamtesn.des Kreisausschusses.

Tägliche Keilage zur Diezerm»d Gmfer Zeitung.
Preise der Anzeige « :

Die rinsp- Petirzeile oder derm Raum 15 Pfg .,
ReHamezetlr 5g Pfg.

«uSgadestelle»;
In Die, : Rosenstraßr SS-
Jn 58 et8: Römrrftraße 95.

Druck«nd Verlag von H. Thr. Sommer,
EmZ und Diez.

Verantw. fiir die RedaktionP. Lange,Ems«

«r . 22l Diez, Dienstag dev 22. September 1814 54. Jahrgang

Amtlicher Teil.

J .Nr . I. A. III ; 9470.
Berlin  W . 9, den 7. September 1914. !

Leipziger Platz 10.
Einfuhr von holländischem und belgi - ^

s che m Vieh.
A« die Herren Regierungspräsidenten

(mit Ausnahme der in der Rheinprovinz , in Westfalen und j
in Aurich, Osnabrück und Hannover .)

Tie Regierungspräsidenten der an Holland und Belgien ;
grenzenden Bezirke sind bis auf weiteres ermächtigt worden, j
die Einfuhr von Rindvieh, Schafen und Schweinen zu j
Schlachtzwecken aus den genannten Ländern nach Deutsch- '
land zu gestatten. Vorausgesetzt wird , daß die einzuführen¬
den Tiere seuchenfrei sind. Die genannten Regierungspräsi¬
denten sind ersucht worden, sofern die Schlachtung der Tiere
außerhalb der Grenzbezirke erfolgen soll, die Kontrolle der
Abschlachtung durch Benachrichtigung der für das Schlacht- j
Haus zuständigen Ortspolizeibehörde zu sichern. Die Ab- !
schlachtung darf nicht länger als unbedingt erforderlich auf¬
geschoben werden.

Eurer Hochgeboren, Hochwohlgeboren, überlasse ich die
etwa dort noch für erforderlich gehaltenen Maßnahmen.

Ministerium für Landwirtschaft , Domänen
und Forsten.

3 - A.
gez.  Schroeter.

T . B . Pr . I. 19. L. 814. II. Ang.
Wiesbaden,  den 15. September 1914.

Ich bestimme hiermit , daß die Abschlachtung innerhalb
vier Tagen vom Tage des Eintreffens ab zu geschehen hat.
Sollte durch besondere Umstände die Verlängerung der Frist
wünschenswert sein, ist meine Zustimmung unter Angabe der
Gründe einzuholen.

2 Ueberdruck-Exemplare für die Veterinärpolizei und
die Direktoren der Schlacht- und Viehhöfe folgen anbei.

Der « egier*ns»'PrSfi»ent.
In Vertretung:

v. Gizhcki.

An die Herren Polizei-Präsidenten in Wiesbaden uno
Frankfurt a. M.

* * *

J .-Nr . I. 7939. Diez,  den 19. September 1914.
Sttt die Herren Bürgermeister de« Kreise»

Vorstehender Erlaß wird hiermit veröffentlicht. Ge¬
suche um Verlängerung der Frist zur Abschlachtungder ein-
gesührten Tiere sind so rechtzeitig an mich einzureichen,
daß innerhalb 4 Tagen nach Einführung der Tiere darüber
Entscheidung getroffen werden könne.

Der Landrat.
Duderstadt.

Bekanntmachung.
Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht,

daß von der Feldpost Pakete von mehr als 250 Gramm
Gewicht au die Angehörigen des Feldheeres zurzeit nicht
befördert werden dürfen und daher von den örtlichen Post- ,
anstalten auch nicht angenommen werden.

Wer beabsichtigt, Angehörigen des Feldheeres Pakete
zu senden, hat das Paket , das möglichst nicht über 5 Kilo¬
gramm schwer sein soll, an den für den Feldtruppenteil zu¬
ständigen Ersatztruppenteil zu richten. Die Adresse würde
z. B . für eine der 6. Kompagnie Infanterie -Regiments Nr.
81 angehörende Person wie folgt zu lauten haben:

An das Ersatzbataillon Infanterie -Regiments Nr . 81
in Frankfurt a . M.

zur Weiterbeförderung an:
18. Armeekorps,
21. Infanterie -Division,
42. Infanterie -Brigade,
Infanterie -Regiment Nr . 81,
2. Bataillon,
6. ' Kompagnie,
Gefreiter d. Reserve . .

Ausdrücklich wird bemerkt, daß dieses Verfahren nur
auf diejenigen Personen des Feldheeres Anwendung finden
kann, welche sich bei Truppenteilen befinden, die zum Ver¬
band des 18. Armeekorps oder 18. Reservekorps gehören oder
bei Truppenteilen stehen, die ihrer Nummern- usw. Bezeich¬
nung nach als vom 18. Armeekorps hervorgegangen be-



txad )tct \o« "öeu Tomxen . <5i\e.’\e ‘üngabtw müfltw aus tsex
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Dem Verderben ausgesetzte Eßwaren sind unter keinen
Umständen abzusenden, da längere Zeit verstreichen kann,
bis das Paket in den Besitz des Empfängers gelangen wird.
Es wird daher auch ersucht, Pa ^ te nur dann abzusen¬
den, wenn der Empfänger die Uebersendung gewisser Gegen¬
stände selbst gewünscht hat.

Die Anordnungen anderer Armeekorps sind hier nicht
bekannt, es kann daher bezüglich derselben hier auch keine
Auskunft gegeben werden.

Der Standort der Ersatztruppen kann bei der örtlichen
Postanstalt erfragt werden.

Frankfurt  a . M ., den 10. September 1914.
Stellvertretendes Generalkommando.

XVIII . Armeekorps.

Diez,  den 19. September 1914.
An die Herren Bürgermeister des Kreises.

Diejenigen Herren Bürgermeister des Kreises, die das
Feuervisitationsprotokoll von 1913-14 noch nicht einge-
sandt haben, werden mit Frist bis zum 1. Oktober ds. Js.
hiermit erinnert.

Der König!. Landrat.
I . A.:

Markloff.

Nichtamtlicher Teil.

Die deutsche Industrie
für rückstchtslose Abrechnung mit England.

In dem soeben ausgegebenen n̂euesten Heft der Mitteilungen
des Kriegsansschusses der deutschen Industrie wendet sich der Ge¬
schäftsführer des Zentralverbandes deutscher Industrieller Tr.
Schweighoffer gegen die besonders von englischer Seite ver¬
breitete Auffassung, als ob Deutschland aus wirtschaftlichen
Gründen nicht in der Lage sei, einen längeren Krieg durchzu-
halten . Derartigen Behauptungen , mit denen die Empsehlung
verbunden zu sein Pflegt, Deutschland und zumal die deutsche
Industrie müsse auf eine baldige „Verständigung " mit England
hinstreben , setzt der Geschäftsführer der ältesten und größten
Interessenvertretung der deutschen Industrie die nachdrück¬
liche Erklärung entgegen : „Die deutsche I n d u st r i e i st i
sich vollauf bewußt und vonder Einsicht belebt,
daß nur eine klare Abrechnung mit England
in dieseni Kriege zu einem für sie günstigen
Ziele zu führen vermag ." Innerhalb weiter und
maßgebender Kreise der deutschen Industrie ist, so führt Re¬
gierungsrat Dr . Schweighoffer weiter aus , die besingungs-
lose Ueberzeugung verbreitet , daß ein Friede ohne klare Ab¬
rechnung mit England niemals die nach den schweren Verlusten
an Gut und Blut erforderliche Gewähr für eine für die Zukunft
zu sichernde ruhige Fortentwicklung unseres Wirtschaftslebens
geben würde , nachdem Englands Haß und Neid den Krieg heranf-
beschworen hat , um Deutschlands Handel und Industrie zu ver¬
nichten, zum mindesten aber vom Weltmarkt völlig zu ver¬
drängen . Die durch dieses gewissenlose Vorgehen Englands der
deutschen Erwcrbstätigkeit beigebrachten Schäden sind zweifellos
sehr bedeutend . Aber sie würden unabsehbar werden , wenn
wir den Krieg nicht bis zum Ende durchführen wollten:
sie können nur ausgeglichen werden, wenn mir in jetziger
Zeit unsere volle Kraft rücksichtslos gegen Eng¬
land  entsalten . Was bislang an Werten verloren ist, das
würde im Falle einer vorzeitigen „Verständigung " endgültig
verloren sein ; was wieder- oder neu zu gewinnen ist, das ist
im wesentlichen nur auf Kosten Englands zu gewinnen . Seine
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Belegen , vir sich täglich mehrest, sehr viel verwundbarer nnv
schwächer, als man uns von interessierter Seite glauben zu
machen versucht und als wir selbst viel zu lange geglaubt haben.
Das deutsche Wirtschaftsleben ist heute fester
begründet als das britische:  Weil eine blühende
Landwirtschaft für die Volksernährung vom eigenen Boden
sorgt und einen großen inneren Markt sicherstellt ; weil die
industrielle Gesamterzeugung Deutschlands größer ist als die¬
jenige Englands und in Kräften wurzelt , die kein britischer
Patentraub vernichten kann ; weil die Abhängigkeit von Ein-
und Ausfuhr für uns nicht annähernd so verhängnisvoll ist.
wie für England ; weil wir unter der Führung der Reichsbank
nicht nur die umfassendste finanzielle Kriegsvorforge , sondern
auch eine im höchsten Grade widerstandsfähige Organisation
des Geld- und Kapitalmarktes getroffen haben und weil
schließlich die weltwirtschaftliche Einkreisung Deutschlands durch¬
aus nicht in dem erstrebten Gesamtumfange erreicht ist. Der
bewährten Tatkraft des deutschen Kaufmanns und des deut¬
schen Industriellen , die Einsatz und Ziel klar erkannt haben,
und ihrer festen Entschlossenheit wird es gelingen , nicht nur
die offen gebliebenen Wege zum Weltmarkt mit aller Kraft
zu nutzen, sondern auch die eingetretenen Störungen unserer
einheimischen Wirtschaft zu überwinden . In dieser lieber-
zeugung sollten daher alle erwerbstätigen Kreise, im Hinblick
aus die britischen Kriegsmittel und Kriegszielc einmütig zu-
sammenstehen in dem Bekenntnis : Wir müssen durch-
halten und wir werden durch halten!

Die japanische Wehrmacht.
Die immer wieder austauchenden und ebenso oft wider¬

rufenen Nachrichten, daß Japan die Absicht habe, aus dem
See- und Landwege Truppen nach Europa zu senden, die sich
an dem Kampfe gegen Deutschland und Oesterreich-Ungarn
beteiligen sollen, lenken die Aufmerksamkeit auf seine Wehr¬
macht, von der wir verläßliche Nachrichten nur aus der Zeit
des russisch-japanischen Krieges haben. Die großen Verluste,
die Japan damals erlitt , hatten es außerordentlich ge¬
schwächt; aber die seitdem verflossenen Jahre und eine um¬
fassende Heeresreform, von der allerdings Einzelheiten nicht
bekannt sind, die aber unmittelbar nach dem Kriege ein¬
setzte, dürfte die Wahrmacht Japans wieder so weit gestärkt
und gehoben haben, daß sie einen nicht zu verachtenden
Faktor auf einem Kriegsschauplätze abgeben könnte, dessen
geographische Lage eine möglichst ausgiebige Ausnutzung
des japanischen Menschenmaterials gestatten würde. Schon
während des letzten Krieges herrschten recht unklare An-

| sichten über das japanische Landheer. Rußland hatte es
entschieden weit unterschätzt, denn als die Japaner ungefähr
450000 Mann ins Feld gestellt hatten , hielten die Russen
ihre militärische Kraft für erschöpft und waren sehr un¬
angenehm und bitter enttäuscht, als nach und nach fast
noch dieselbe Truppenzahl im Felde erschien. Auch jetzt ist
recht wenig über die wirkliche Stärke des japanischen Heeres
bekannt, und sich in Schätzungen und Mutmaßungen zu er¬
gehen ist um so überflüssiger und müßiger , als eine restlose
Verwendung des japanischen Heeres auf einem europäischen
Kriegsschauplätze niemals in Frage kommen kann.

Das japanische Heer besteht zunächst aus der aktiven
Armee, in der der Infanterist zwei Jahre , der Trainsoldat
ein halbes Jahr , alle übrigen Waffengattungen drei Jahre

1 dienen . Nach der Beendigung der aktiven Dienstzeit treten
die Leute in die erste Reserve über, in der sie so lange
bleiben, bis sie einschließlich ihrer aktiven Dienstzeit eine
solche von sieben Jahren erfüllt haben. In der zweiten
Reserve währt die Dienstzeit 10 Jahre . Die Ersatzreserve
besteht aus allen tauglichen Wehrpflichtigen, die als über¬
zählig nicht hatten eingestellt werden können; sie werden
sechs Monate lang ausgebildet und treten nach 12 Jahren
zur Territorialarmee über. Zu dieser gehören alle Leute,
die ihre Dienstpflicht im aktiven Heere und in den beiden
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hier in der WehrversaMng den Ernjlnß des deutschen Vor- i
bildes , wie ja die Japaner im Nachahmen Großartiges
leisten, aber höchstselten selbständig etwas schaffen können.
— Bei Ausbruch des russisch-japanischen Krieges bestand das
japanische Heer aus 13, aus den aktiven Truppen und den¬
jenigen der ersten Reserve gebildeten Divisionen, die Plan¬
mäßig mit der nötigen Kavallerie , Artillerie , technischen
Truppen und Hilfsmitteln ausgerüstet waren , ferner aus
je zwei selbständigen Kavallerie - und Artillerie -Brigaden
und einer größeren Anzahl von Festungs-Artillerie -Komi-
pagnien . Außerdem waren noch aus der zweiten Reserve
und aus der Ersatzreserve 13 Brigaden Infanterie und
ebenso viele Regimenter Kavallerie und Artillerie aufgestellt
worden. Das Heimatland beschützten Truppen der Terri¬
torialarmee , die auf ungefähr 100000 Mann geschätzt
wurden.

Der Ausbau der japanischen Flotte soll mit dem des
Heeres nicht gleichen Schritt gehalten haben. Grund hier¬
für ist die andauernd schwierige finanzielle Lage des Staates,
die ein starkes Heer und eine starke Flotte nebeneinander
nicht zuließ. Im russisch-japanischen Kriege hat ja die
japanische Flotte nicht unbedeutende Erfolge erzielt, man
wird aber gut tun , diese nicht zu überschätzen, da es
mindestens zweifelhaft ist, was mehr zum Siege der Japaner
beigetragen hat, ihre Tapferkeit und ihr überlegenes Kön¬
nen, oder russischer Stumpfsinn und Unfähigkeit. Japan
soll  heute über 11 Schlachtschiffe, 6 Linienschiffskreuzer,
9 Kreuzer erster und 13 Kreuzer zweiter Klasse, ferner über
15 Küstenverteidigungsschiffe, 8 Kanonenboote, 50 Zer¬
störer, 57 Torpedoboote und 15 Unterseeboote verfügen.
Interessant ist die Tatsache, daß sich unter diesen Schiffen
und Booten eine größere Anzahl russischer Herkunft
befinden, die zum größten Teil in den Kämpfen zur See
gesunken und von den Japanern gehoben, ausgebessert und
in die japanische Flotte eingestellt sind.

Warmes Unterzeug für unsere Truppen.
N. K. Unser Kronprinz hat mit der wahrhaft väter¬

lichen Fürsotge , die er seinen Soldaten zuwendet, dem
strahlenden, das deutsche Volk begeisternden Bilde seiner
Persönlichkeit einen neuen glanzvollen Zug hinzugefügt.
Wie schön und echt menschlich mutete es nicht an, als er
für seine geliebten Feldgrauen um Zigarren und Tabak bat,
und nun ist er wiederum mit der Bitte um warmes Unter¬
zeug auf dem Plan erschienen. Die Versorgung der Truppen
mit warmem Unterzeug für die kalte Jahreszeit gehört ja
naturgemäß mit vielen anderen Maßnahmen zu den Mo¬
bilmachungsvorarbeiten der Heeresverwaltung. Warmes
Unterzeug ist ebenso wie Waffen, Bekleidung, Verbands¬
päckchen usw. für jeden einzelnen Mann der Heeresstärke
sichergestellt und gelangt demnächst zur Ausgabe an die
Truppen . Dazu gehören wollene Unterjacken, Unterhosen,
Strümpfe , Pulswärmer und Kopfschützer. Trotzdem aber ist
auch in diesem Falle , wie in zahlreichen anderen, die Unter¬
stützung der Arbeit der Heeresverwaltung durch freiwillige
Liebestätigkeit und private Sammlungen hochwillkommen.
Besonders Strümpfe und Pulswärmer sind ja rasch ver¬
schlissen und können nicht genug vorhanden sein. So ist
die Anregung des Kronprinzen aufs dankbarste zu be¬
grüßen und findet hoffentlich regste Befolgung. Schafft,
sammelt und schickt warmes Unterzeug für unsere helden¬
mütigen Soldaten draußen in Feindesland und Krieges-
brand,! ,Sie haben es tausendfältig um uns verdient.

Offener Krief an den Zaren.
N. K. Einen offenen Brief an den Zaren richtet ver isra¬

elitische Prediger Wolfs in Tempelburg. Er knüpft an den Auf¬
ruf an, den der Zar an „seine lieben Juden" gerichtet hatte,
und erörtert scharf die Behandlung, die die Juden in Rußland
erfahren haben. Daran fügt er folgende Bemerkungen:

<H.VX«Vxv« <5V«yxV\V§>, tS > yVV>X «.Vax
DorV ctxw V«V>t «Vn WpW vex LVeür nüd vex GexxchXVytxVX,
der da ahndet, die Sünden der Väter des ins dritte und dterte
Geschlecht', dort oben lebt ein Gott, den wir ln unseren Ge¬
beten nennen: .-„einen Gott, der alle Wohltaten der Menschen
vergilt." Dort sind auch, Ihre Wohltaten, die Sie an Ihren
treuesten Untertanen verübt, angeschrieben. Viele russische
Armeekorps haben unsere deutschen Söhne schon vernichtet; —
noch wenige Wochen, und unser herrliches Heer steht vielleicht
vor den Toren Ihrer Hauptstadt. Fürchten Sie nichts! Unsere
Heerführer und der geringste deutsche Soldat , der in Friedcns-
zeiten die Schafe hütet, sie schonen die wehrlosen Feinde,
und keine Hand wird sich erheben gegen einen Gesalbten. Sie
haben nur den „Herrn der Heerscharen" zu fürchten, der kein
Verbrechen ungeahndet läßt. Mit heißen Segenswünschen von
Millionen Menschen.zog unser geliebter Kaiser und Herr gegen
die Scharen seiner Feinde, mit Ehrfurcht sehen wir auch in
Jriedenszeiten zu ihm auf. Ein Herrscher, der in Friedens¬
zeiten seine Landeskindcr von Bestien zerfleischen läßt und
in den Krieg halb verhungerte, schlecht bewaffnete Soldaten
schickt, ein solcher Herrscher und seine Helfershelfer, sie sind
im Diesseits und Jenseits — verflucht, von ihren eigenen
Landeskindernverflucht!"

Vermischte Nachrichten.
* Im Gefangenenlager,  das sich in der Senne

bei Dortmund befindet, ist gegenwärtig wohl die bunteste
Gesellschaft untergebracht , Da sind nicht nur Franzosen,
Belgier und Engländer , da sind auch Turkos und Zuaven.
Vertreter aller möglichen schwarzen Stämme , ferner eine
Anzahl Franktireurs und sogar 600 Japaner , die man nach
ihrem heimlichen Verschwinden noch gerade zur Zeit an der
holländischen Grenze abgefaßt hat . Besonders auffällig
unter den vielen Gefangenen sind 160 Engländer,
denen der Schädel bis zur Hälfte kahl geschoren war.
Diese Leute sind bei Ausbruch des Krieges von der eng¬
lischen Regierung ausdenZuchthäusernentlassen
worden,  damit sie gegen ein Handgeld von 700 Mark
in der Nordsee Minen legen. Am Eingang zum Gefangenen¬
lager steht noch von früher das Wort „Salve " (Sei ge¬
grüßt ), dem die humorbegabten Bewachungsmannschaften
jetzt folgende Deutung gegeben haben : Sammelplatz aller
Länder von Europa.

*DeutscheAbfertig ungen.  Ein Londoner Ver¬
leger versuchte, wie die Nordd . Allg. Ztg . schreibt, auf dem
Umwege über die Schweiz das Verlagsrecht von Schönwerth,
Vademecum des Feldarztes , das in drei Wochen drei Auf¬
lagen erlebte, für eine englische Ausgabe zu erwerben. Die
Drahtanwort des Münchener Verlegers lautete : Englische
Ausgabe von Schönwerths Vademecum des Feldarztes un¬
nötig : die verhauenen Engländer  befinden sich in
deutschen Lazaretten und werden nach der deutschen
Ausgabe behandelt.  Verleger Lehmann. — Der
zweite Vorfall spielt auf einem großen Bahnhof in Leipzigs
Nähe. Verwundete Franzosen fahren in langem Zuge ein.
Tie Unteroffiziere und Gemeinen dritter und vierter , die
Offiziere stolz in der zweiten Klasse. Ein französischer
Kapitän  steigt heraus und verlangt , die Hände in den
Hosentaschen, die Zigarette im Munde , den Bahnhofsvor¬
steher zu sprechen. Es sei ein Skandal , herrschte er diesen
an, natürlich in französischer Sprache , daß man ihm solch
elendes Abteil anweise; er verlange einen Durchgangs¬
wagen. Nachdem der Bahnhofskommandant ihm zunächst
energisch Anstand gelehrt und ihn veranlaßt hatte , die Hände
aus der Tasche und die Zigarette aus dem Munde zu neh¬
men, erfüllte er auch den Wunsch des Gefangenen nach Ver¬
änderung. Er ließ durch seine Leute einen Viehwagen an
den Zug anschließen und verstaute den Unzufriedenen dort
mit dem Wunsch: „Glückliche Reise!"

* Das Märchen vom schlechten Schießen der
Russen  wird nach und nach durch Berichte von deurschen
Augenzeugen zerstört. In der „Berl. Ztg." berichtet ein Mit-
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Trompeter, bet  zum Zeitvertreib ganz lei je (Signale  vor jicb,
Ijinbläft, ein  Infanterist , der sich seeleuruhig seine Schmalz¬
stulle schmiert und ein Telegraphist, der gerade ins Telephon
hineinspricht, — pautz. schlägt eine russische Granate ein, und
von den dreien ist nichts mehr zu sehen als nur der Arm des
Trompeters mit der Trompete in der Hand. Oder ein paar
neugierige Kanoniere haben sich zum Ausguck auf eine Protze ge¬
stellt, im nächsten Augenblick schlagen die Kugeln ein. Ein
Hauptmann, der auf dem Dache eines Hauses die feindlichen
Stellungen absuchte, hat kaum seinen Kopf ein wenig empor-
gehobcn, als russische Mörscrgranaten hageldicht niederregnen.

* Die solide deutsche Schießtunst , so schreibt
in der Tägl . Rundsch. ein Kolonnenführer , der seine Feuer¬
taufe im Wasgenwald bekommen hat , hat uns eine Schlacht
gewonnen, Wir waren tagelang unterwegs gewesen, hörten
überall Kanonen und Maschinengewehre knallen, aber zu
sehen bekamen wir nichts . Da meldete uns ein Flieger,
daß eine französische Abteilung in ein Seitental abgebogen
sei und schon fleißig die blauen Bohnen in die deutsche
Abteilung hineinfeuerte . Wir kletterten sofort eine tiefe
Schlucht entlang , ohne daß man auch nur eine Helmspitze
hätte sehen können, und befanden uns auf einmal mitten
zwischen den beiden Feuern . Langsam kletterten wir die
Schlucht hoch, nach 40 Schritten sehen wir die Köpfe der
Franzosen, deren Kugelregen aus dichtester Nähe über uns
weg geht. Eine grimmige Freude packt uns , wie wir so 50
Meter von ihnen entfernt stehen, ohne bemerkt zu werden.
Im Flüsterton kommandiere ich Schützenfeuer, lasse lange
zielen wie aus dem Schießstand und kontrolliere jeden
meiner Leute. Alle nehmen nach kurzer Verabredung einen
Rothosen aufs Korn . Dann bricht' s los , zwei Minuten
lang . Wie wir raufkommen, war der Rand sauber, ganz
hinten liefen die Ueberlebenden wie die Hasen über einen
Acker. Es geht eben nichts über die solide deutsche Schieß¬
kunst!

* Ein amerikanischer Si  e ge  s p ro  p h et . Der
bekannte amerikanische Sprengstofftechniker Maxim hat,
noch bevor die Nachricht von dem Siege der Deutschen bei
Metz am 22. August über den Ozean gelangt war , bemerkens¬
werte Worte über die Siegesaussichten der deutschen Heere
geäußert . Er vertritt die Ausicht, daß derjenige Schlachten
gewinnen wird , der an einem gegebenen Punkte stärker ist
als der Feind. Deshalb hat Frankreich einen gro¬
ben Fehler begangen , als es seine Kräfte
teilte,  um die Deutschen in Elsaß-Lothringen zu schlagen.
Wenn alle Kräfte sich den Deutschen an einem Punkte ent-
aegengestellt hätten , so wäre der deutsche Vormarsch auf-
aehalten worden. Es darf ferner nicht vergessen werden,
daß nicht die Größe der Heere Kriege entscheidet, sondern die
Kraft , mit welcher der bewegte Keil von Menschen und Ge¬
schützen auf einen bestimmten Punkt der feindlichen Linie
vorgestoßen wird , denn Heere werden nie als Masse geschla-
oen, sondern stückweise. Der Sieg bei Metz und die darauf¬
folgenden haben inzwischen dem amerikanischen Sieges¬
propheten recht gegeben, und da auch weiterhin unsere
Armeen sich zu dieser Kriegstaktik bekennen werden, dürfen
wir unbesorgt um das Ende sein.

* Wie die Franzosen ihre eigenen Lands¬
leute behandeln,  geht aus einem im B. T. veröffent¬
lichten Briefe einer französischen Sprachlehrerin hervor, die
vor Kriegsausbruch in Begleitung zweier deutscher Krnder
in ihr Heimatdorf in der Normandie zurückgekehrt war.
Sie hatte wie alljährlich die deutschen Kinder zur Erler¬
nung der französischen Sprache mitgenommen, aber die
Bevölkerung war darüber so aufgebracht, daß sie sie ins
Wasser werfen wollte und in unglaublicher Weise belästigte.
Schließlich wurde sie von Gendarmen als Spionin verhaftet,
eingespcrrt und vollständig untersucht . Als sie endlich frei-

i gelaffe/t Würbe, fuhr fie mit beit beiben H'inbern ßu SSev*
tvanbten, wurde aber bon einer Tante  zum Hause hrnausge-
wieserr und abermals vom Bürgermeister mit den beiden
deutschen Kindern eingesperrt . Alle 2 Tage lieferte die
Stadt 2 Kilogramm Brot und 2 Kilogramm Kartoffeln für
die drei Personen , wobei sie von den Beamten in gemeinster
Weise beschimpft wurden . Schließlich gelang es ihr , die
Kinder über England und Amsterdam nach Deutschland zu¬
rückzuschicken, während sie selbst in traurigen Verhältnissen
Zurückbleibenmußte.

„Rotes Kreuz" Sektion IV. Diez.
5. Spenderliste.

1. Geld : Frau Dr . R . 50 M., A. M . 15 M ., Frau B. U.
50 M ., Ungenannt 10 M ., W. H. 10 M ., zusammen 135 M.
Uebertrag 3581 M ., insgesamt 3716 M.

2. Kleidungsstücke: Frau H. M. 12 P . Strümpfe , Frau
Dr . R. 8 Leibbinden, 8 Nähbeutel, 12 Taschentücher, 2
Pfd . Schokolade, 2 Kistchen Zigarren . Lehrer H., Dernbach:
10 Hemden, Frau N., Schaumburg 6 P . Strümpfe , Frl.
N. N. 1 P . Strümpfe , 1 Kistchen Zigarren , Frl . I . B.
2 P . Pulswärmer , Ungenannt 2 Kistchen Zigarren , 2 Dosen
kondensierte Milch, 1 Pfd . Schokolade, 12 Bleistifte . Zweite
Klasse der Mädchenschule 21 P . Strümpfe , Ungenannt 4
Dosen Bouillonwürfel , Ungenannt 1 Zentner Mehl, Frau
G. Str . 3 Pulswärmer , 1 Kiste Zigarren , Frau I . Sch.
6 P . Fußlappen , 3 P . Strümpfe , Oranienstein 2 P.
Strümpfe , Henkel u. Co., Biebrich 30 Flaschen Henkell-
Trvcken, I . P . Hausen 1 Kiste Bücher und Zeitschriften;
Firma L. F. B. 75 Pfd . Waren, Lehrer Sch., Freiendiez
1 Kistchen Zigarren , 1 Hemd, H. Kr. Zigarren , Zigaretten,
Tabak usw. W. Sch. 3 Pfd . Kaffee, Gemüse. O. M. 12
P . Pantoffeln , Frau B . 12 Waschlappen, 6 Taschentücher,
Bücher, Ungenannt 25 Taschentücher. 1. Klasse Mädchen¬
schule 25 P . Strümpfe , 12 Waschlappen, Geschwister B.
3 P . Strümpfe , Frau A. El . 3 P . Strümpfe , I . Schn. 13
Krücken.

Verein Frauenhilfe Gückingen: 12 Hemden, 9 Leibbin¬
den, 9 P>. Strümpfe , 5 P . Pulswärmer.

Verein Frauenhilfe , Aull : 57 Hemden, 18 Handtücher,
2 Unterjacken, 12 Taschentücher, 5 Tücher.

Gemeinde Bremberg : 77 Hemden, 1 Unterhose, 20 Bett¬
tücher, 31 Handtücher , 5 P . Strümpfe , 2 Pulswärmer , 3
Taschentücher, 15 leinene Säckchen, 4 Ohrenschützer, 12 P.
Fußlappen , 1 Pack altes Leinen.

Verein Frauenhilse , Heistenbach: 24 Unterhosen, 12
Pulswärmer.

Gemeinde Eppenrod : 163 Hemden, 35 Bettücher, 39
Handtücher, 36 P . Strümpfe , 24 P . Pulswärnrer , 1 Unter¬
hose, 1 Bettbezug, 2 Kissenbezüge, 59 Verbandtücher, 4
Pakete Watte , Zigarren , Tabak, Kaffee, Zucker usw.

Gemeinde Flacht : 47 Hemden, 10 Hautjacken, 5 Unter¬
hosen, 21 Taschentücher, 7 Bettücher, 20 P . Strümpfe , 6
P . Pulswärmer , 14 Handtücher, 3 P . Verbandwatte , Zi¬
garren , Zigaretten , Schokolade, Zucker, Kaffee, Schinken,
Speck, Eier , Obst, Tee, 5 Flaschen Wein usw.

Gemeinde Niederneisen : 276 Hemden, 84 Bettücher, 7
Kissenbezüge, 3 Plumeaubezüge , 16 Handtücher, 22
Strümpfe , 7 Unterhemden , 6 Taschentücher, 3 P . Stauchen.

Worüber hiermit mit Dank öffentlich quittiert wird.
Der Bedarf an Leinenhemden ist vorläufig reichlich gedeckt,
dagegen fehlt es an wollener Unterkleidung
für die im Felde stehenden Soldaten.

Diez,  den 19. September 1914.
Der Vorsitzende: Scheuern.

Die Sammelstelle befindet sich in der alten Kaserne
und ist täglich geöffnet von 9—12 Uhr V. und von 3—6
Uhr N.
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